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Dem Durchlauchtigen, Hochgebohrnen

Fürsten und Herrn

HERRN WILHELM

Hertzoge zu Sachsen, Jülich, Cleve und Bergen,

Landgrafen in Thüringen,

Marggrafen zu Meissen,

Grafen zu der Marck und Ravenstein,

Meinem Gnädigen Fürsten und Herrn.

 

Gnädiger Fürst und Herr.

 

Es beginnt bereit das sechste Jahr zu Ende zu lauffen, seither ich gegenwärtige Sechshundert Schluß-Reime zu Ende gebracht, und zu dem Ende, daß unter Eu. Fürstl. Gn. Nahmen die fruchtbringende Gesellschafft darmit verehret und vermehret werden sollen. Wiewoln ich nun damahlen wegen vieler Verhindernüsse und dazwischen getretene Fürstl. Dienste zu demselbigen nicht gelangen können, habe ich es doch itzo vollziehen wollen, weiln ich mich vornehme Männer überreden lassen, ich würde die Zurücksetzung dieses Werckes an meinem letzten Ende nicht wol verantworten können:

... ende ... Jahren mir ... gefertiget gewesen ... unter Eu. Fürstl. Gn ... zu begnaden, warumb ...

Der Zuversicht lebende, die Fruchtbringende Gesellschafft werde mir das Ende der Dinge bedencken, und nach einem solchen Ende trachten, welches von keinem Ende mehr wissen wird.

 

Eu. Fürstl. Gn.

unterthänigster.

 


Aufwecker an die Reime

 

Ihr Reime fort: Ihr Söhne reiner Sinnen,

Du seelge Krafft der anderen Geburt,

Seyd wolgemuth, steigt freudig an den Port,

Ihr Schüler ihr, so Lehrer selbst beginnen.

Wenn mancher Geist der Krafft wird werden innen,

Die aus euch strahlt und weist ihm euren Hort,

Denn wird er schreyn: Auf! Auf! itzt last uns fort,

Itzt wollen wir im Wesen sammt zurinnen.

Wer inner sich das Scheide Wasser hat,

Dadurch die Seel auflöst die Ding im Wesen,

Wird euern Kern stracks brechen in der That,

Und Gott in Ihm, Natur in ihn sich lesen.

Was hör ich: ab: gebt den Phaleucus stat,

Wer ihn nicht hört: bleibt mit Euch ungenesen!

 

In kurtzen vollkommener.

 

Dencke zurücke.

 


Dem durchlauchtigen Ober-Haupte Fruchtbringender Gesellschafft. Dem Schmackhafften

 

Deutscher Phaleucus.

 

Nicht bloß über viel Festen, Städt und Flecken,

Was vor Leute die Stern auch drunter decken:

Sondern über viel Künst' und weise Schrifften,

So die Deutsche Gesellschafft weiß zu stifften:

/: O ein überaus herrliches Gebiete!:/

Hertzog vom Wittikindischen Geblüte!

 

Daß die Fackel vom Ober Sachsen Creisse

Euer Weinmar mich also weichen heisse,

Als vermessen durch eures Schlosses Bogen

Dieser deutsche Phaleucus kommt gezogen.

 

Jedoch, unter so hocherlauchten Helden,

So von Alpen biß an Codan zu melden,

Lasset Eure Trabanten, Euch zu grüssen,

Mir die unterste Staffel nicht verschliessen.

 

Von dem Zobten Berg und der Oder Rande

Komm an Ettersberg ich zur Sala Strande:

Von der Stadt, die genannt wird von dem Schweine:

Zu der Stadt, die genannt wird von dem Weine.

 

Derowegen, o Haupt der klügsten Sinnen,

So die Crone der Wissenschafft beginnen:

Und den Weinmarischen Hof weit vor Iberen,

Weit vor Gallien, weit vor Rom verehren.

 

Untern Büchern und Schrifften, so zu preisen,

Unter Künsten und Sachen alter Weisen:

Unter Sprachen und Lehren, so zu mercken,

Unter Meistern von Deutscher Art und Wercken.

 

Es sey: daß sie den Geist der Tichter fühlen,

Wie sie an der gelehrten Pegnitz spielen:

Und in der Hecatombe recht betrachten,

Wo die Eitelkeit Balde bald wil schlachten.

 

Es sey: daß sie die Sonn an Himmel zwecken,

Ihren Thier Circkel umb das Mittel stecken,

Und die Irrstern in ihre Bogen schliessen,

Was nach hundert Jahrn sol geschehn, draus wissen:

Wie es Cunitia die Zier der Frauen

In unsterbliche Taffeln hat gehauen:

 

Es sey: daß sie durch Stern und Fern Gesichte

Uns die Ewigkeit machen hell und lichte:

Und im Monden eine andre Welt beweisen,

In die wir mit Gemüth und Augen reisen:

Drinnen Landschafften, Meer und Berge mercken,

Und den Schöpffer verehrn in seinen Wercken:

Wie es Hewelcke vor den Mund gerissen,

Und vorführet mit Grundgerechten Schlüssen:

 

Es sey: daß der verborgene Grund der Erden

Durch den Meß Stab erkundiget sol werden:

Und die Welt, die im Mittel noch sol stecken:

Die der Fuldische Kircher wil erwecken,

Der die Ursachen kan vom Licht und Schatten,

Und vom Zügstein und Einklang uns erstatten.

 

Es sey: daß das Geheimnüs in den Zahlen

Aus der Algebra uns sol überstrahlen:

Und der Staub aus des Epicurus Büchern,

Den Gassendus so künstlich weiß zu sichern.

 

Es sey: daß sie die Gottheit angeglommen,

Und wie Paulus vom dritten Himmel kommen:

Und den Schlüssel zu den geheimen Gründen

In dem Pathmoschen Offenbahrer finden:

Welchen unter den vier und zwantzig Alten

Unser Machæropoeus wil erhalten.

 

Es sey: daß sie Gericht und Recht verstehen,

Und nach Wissen und nach Gewissen gehen:

Weder Schulen noch Kirchen in nichts trennen:

Jedem seines /: Der Welt und Gott :/ zu nennen.

 

Es sey: daß sie die Hand auf Artzney richten,

Und das Meisterthum in dem Glase schlichten:

Und vom Ertzte, von Kraütern und von Thieren,

Durch ihr Alkahest Geist und Wesen führen,

Wie Montanus das fünffte von den Dingen

Konte machen, und sich damit verjüngen.

 

Und was Hellas, was vor der Zeit zum minsten;

Der Egyptier wust an weisen Künsten:

Und die Cabala uns bisher verhalten,

So von Engeln empfiengen unsre Alten:

Es sey, daß an des Deutschen Palmbaums Rinden

Es gepräget steht, oder sich wird finden.

 

Herr, nu unter so hochgepreisten Sachen,

Die zum Deutschlande Deutschland ersten machen:

Unter kunstreichen Wercken, die dem Orden

Der fruchtbringenden Ritterschafft sind worden:

 

Nehmet: weit von den wichtigen Geschäfften,

Die das Fürstliche Hertz an Sorgen hefften:

Wie die Wolfarth der Deutschen zu versichern,

Auf dem Reichstag an Waffen und an Büchern:

Auf dem Reichstag: auf dem das Wolvertrauen

Über Deutschland wird von dem Himmel schauen.

 

Nehmet: Draus wir noch sehn das Feuer schrauben,

Weit von Schlacht Schwerdtern, weit von Pickelhauben,

Die der Deutsche Carl und dann, als sie schlugen,

Wittikindus an Haubt und Faüsten trugen,

Und zur Erbschafft verliessen, wie sie lauten,

Dessen Enckeln gekrönt mir grüner Rauten.

 

Nehmet: weit sag ich von dem frommen Sorgen,

So die Sonne zu Abend und zu Morgen

Vor die Kirche, vor euer Land und Leute,

Euch zutheilet als eures Standes Beute.

 

Wann ein Lang Örchen unterm raschen Hetzen

Das erlauchte Gemüthe wird ergötzen:

Wann ein Schwartz- oder Roth-Wild unterm Sterben

Wird das theilende Weide Messer färben:

 

Wann die Zwiebeln von so viel bunten Arten

Sie die Tulipen mahlen in dem Garten,

Und Carnarische Zeißgen untern Zweigen

Das Gesicht und Gehör werden neigen:

 

Hertzog, wann die gelehrten Eitelkeiten

Nach der Taffel euch eine Lust bereiten,

Und der Traurigkeit suchen zu entladen:

Alsdenn Nehmet die Schluß-Reim an in Gnaden.

 

Sie sind: Alle setz ich dafür zu Pfande:

Kurtz an Worten, lang aber am Verstande,

Herb an Wurtzeln, süß aber an den Keimen,

Schwer an Lehren, leicht aber an den Reimen.

 

Kurtz: man kan sie bald nehmen, bald hinlegen:

Lang: man sol sie stets lesen, stets erwegen:

Herbe: wer sie wil nach den Worten setzen:

Süsse: wer sie kan nach dem Geiste schätzen:

Schwer: ein ieder sol nach den Lehren leben:

Leicht: ein ieder darff sich bloß Gott ergeben.

 

Statt der leutseeligen Ergötzlichkeiten:

Statt der kargen Vergessenheit der Zeiten:

Statt der fleissigen Müssiggäng und Wesen:

Sind die Reime zwar aufgesetzt zu lesen.

 

Aber: Er: wann er glüht von Abendtheuern,

Die sein hitziges Hertz und Haubt durchfeuern:

Wann die Göttliche Regung reitzt die Sinnen,

Mag der Tichter die Schluß Reim auch beginnen:

Er sol leben viel eh, als Reimen lernen,

Nicht nach Schaalen sich sehnen, sondern Kernen.

 

Er: wann Er: und was Er? wann sie vor Andern

Die Cunitia wird auf Sternen wandern,

Und den Ticho de Brahe übersteigen,

Mag ihr Antlitz sie auf die Staffel neigen.

Was sol jene thun? Es zeigt andre Wonne

Die am Creutzes Stamm angezweckte Sonne.

 

Er: wann er durch das Fern Glas auf den Höhen

In die Sterne des Himmels sucht zu gehen,

Und die Raumstadt, ein Reich von keinen Gräntzen

In Gesicht und Gemüthe siehet gläntzen;

Mag die Reime, durchfärbt von Wonn und Wesen

Der Beschauer der Wunder Gottes lesen:

Er kan inner sich Gott: in Gott die Sachen

Ihm bekannter als Galilæus machen.

 

Er: wann er mit dem Bley und Winckel-Eysen

Wil vom Nordstern an bis zum Creutze reisen,

Und die Ruhstatt der schriemen Nabe sehen,

Mit dem Fusse da stehn: die Welt umdrehen:

Welche ein Archimedes kont erfragen,

Mag der Feld Meßer auch das Buch aufschlagen:

Das Wort Gottes das hält die beyden Schrauben,

Das ergründet kein Dreyeck, sondern Glauben.

 

Er: wann er wil die Zahl auf Blätter schreiben,

Und bezifferte Zaubereyen treiben:

Wann er grossen Verstand daraus wird haben,

Weil das Ende der Welt Gott drein gegraben:

Das Johannes und Daniel erwehlen:

Mag der Rechmeister auch die Schlüsse zehlen:

Wer die Raitung der Welt, wie sie, wil schlüssen,

Muß auch Ihr Einmal Eins im Geiste wissen.

 

Er: wann er wird in Gottes Willen stehen,

Und des Glaubens Krafft in dem Geist erhöhen:

Wann der Geist das Licht wird schaun in dem Lichte,

Und Gott selbst von Gesichte zu Gesichte:

Wann in Gottes Bild ihn das Schaun wird setzen,

Hertz und Lehrstuhl erfülln mit reichen Schätzen:

Mag der Geistliche singen ohn Versehren

Auch dem Sterbenden diese weise Lehren.

Nicht sein, sondern das Wort sol er erheben,

Das im Buchstaben todt, im Geiste ist Leben.

 

Er: wann er wird das Recht den Klägern sprechen,

Und den Stab über Übelthäter brechen:

Schwerd und Wage befreyt von Blut und Gaben

Dem Gecreutzigten eingehändiget haben:

Und sein End Urtheil Christlich überlegen,

Mag der Richter die Zwey-Reim auch erwegen:

Wie er Menschen, so wird Gott auch Ihn richten,

Und so seine Sache, als er ihre schlichten.

 

Er: wann er wird das Ertz-Saltz überkochen,

Und den ersten Zeug aller Dinge suchen,

Wird den felsichten Rauch im Glase sperren:

Und die färbende Krafft des Wassers dörren:

Wird den Raphäel an dem Theil erheben,

Den mein Franckenberg an das Licht gegeben:

Und die Gabe des Höchsten drüber preisen,

Mag der Artzt die Gedicht auch Krancken weisen:

Er sol sich vor erforschen, drauff die Erde.

Ihm vor selber genung thun, drauff dem Heerde.

 

Auch, die über des Nilus Rätzel rathen,

Und die Wunderschrifft dieser Welt erstatten,

Die die Buchstaben vom Gewürm und Thieren

Itzt aus der Pharaonschen Mund Art führen.

Und die Wissenschafft von geheimen Dingen

Durch den Oedipus aus Egypten bringen.

 

Auch, die spannen auf Orpheus seine Saiten,

Und der Griechischen Argo Lauff begleiten,

Die das goldene Fell beym Jason ehren,

Und das Meisterthum dieser Schiffarth lehren:

Die den Hertzens Grund der Natur aufschrauben,

Und uns heissen der Kunst nicht Glauben glauben:

 

Auch die, weil sie Gott so inbrünstig lieben,

In der Engel Gesellschafft sind geschrieben:

Und die Wahrheit, und voller Zuvertrauen

Die Selbständigkeit aller Dinge schauen:

Und die Weißheit, weit über Welt und Sternen

Hier aus Mercava, dort aus Bresith lernen.

 

Alle diese, wann sie die Sprüche mercken,

Werden ihre Gewerbschafft etwas stärcken.

Was ein Priester der Isis hält verborgen,

Was ein Argonaut eingeschifft voll Sorgen:

Was beschauen die wahren Cabalisten:

Was erglauben die Gotts gelehrte Christen.

 

Das ist sonder Berg in uns angeloffen,

Das ist sonder Sorg in uns zu erhoffen:

Das wird wol beschaut und zugleich umbschlossen:

Das wird wol erglaubt, und zugleich genossen:

Wo auf Worte nicht, sondern Acht auf Leben,

Nicht auf Lehre wird, sondern Geist gegeben.

Geist und Leben kan Wort und Lehre färben,

Und die Farbe behalten, wann wir sterben:

Und dis such ich der Ritterschafft im Guten

Des Fruchtbringenden Palmbaums zu zumuthen:

 

Aber: ist es erlaubet meinen Musen,

Die der Schreck-Schild beschützet von Medusen:

Und ich, darff ich vor das Gesichte treten,

Welches Mavors und Pallas selbst anbeten:

Hertzog: so sag ich /:aber gantz bescheiden:/

Fürsten mögen die Vers auch umb sich leiden.

 

Ob sie setzen, so wol was ihr Geschlechte,

Als das Römische Reich betrifft zu Rechte:

Und die Schwerdter vor beyder Freyheit schwingen,

Auf die Hand Pferd erhitzt in Harnschen springen:

Und den Adler, und auf des Adlers Brüsten

Das Burgundische Creutz, als Deutsch und Christen:

Vor den Türcken und Gottes Feinden schützen:

Zu Gericht und zu Pferd in einem sitzen.

Daß das Kayserthum alle Welt erkenne,

Und es beydes gerecht und sieghafft nenne.

 

Ob sie setzen die Krafft von ihrem Stande

Deutscher Freyheit und ernster Zucht zu Pfande:

Wann die starren Gerippe grauser Ahnen

Sie zur eysernen Tapfferkeit ermahnen:

So auf Wallstäten stehn, und aufrecht sterben,

Und im Tode Befehl thun. Folgt ihr Erben!

Wie den Wittikind: wie vor grauen Zeiten

Unsern Herrmann sein Westphaln sahn streiten;

Der den Varus schlug, daß vor solchem Putzen

Mit den Mauern der Kayser wolte stutzen.

 

Ob sie setzen das Grundrecht der Gemeine

Und des Gottesdiensts zu dem Angelsteine:

Drauf der Münster- und Osnabrügsche Frieden

Eingemauert steht: Von Gefahr geschieden:

Und mit Bündnüssen ihre Ruh verstärcken,

Vor der Liebe des Volcks kein beßres mercken.

 

Ob sie dämpffen die stoltzen Feder Kielen

Auf den Lehrstäten, auf den Dreyfuß Stühlen,

Die den Gottesdienst und die Freyheit stören,

Durch ihr Dintenfaß Blutström in uns röhren:

Und viel Seelen verwirrn: und doch zusammen

Ihre Zanck Künst in Todes Noth verdammen.

Von dem Glauben Vernunfft und Ansehn scheiden,

Und sich trösten mit uns mit Gottes Leiden.

 

Ob sie beydes durch trauen und nicht trauen

Ihre Sicherheit hier und auswerts bauen:

Und den Fürsten des Friedens unter Vieren,

Unsern Ferdinand mit der Krone zieren,

Die der Adler bereit zum guten Zeichen

Auf die Hungrisch und Böhmsche wolte reichen,

Den um Schweidnitz wir bey der Huldung fiengen,

Biß die Vierdte der Vierdte wird erschwingen.

Und wo Gottesfurcht, wo ihr eigne Töchter

Weißheit und Mässigkeit ziern die Geschlechter,

Und aus Fürsten vermenschte Götter machen,

Kan kein Göttlicher Fürst in Deutschland wachen;

Ob die Engel ihn unter ihren Thrönen

Solten selber erwehlen und bekrönen.

 

Ob sie, sag ich: Gedancken, und Gedancken,

Die recht Fürstlich sind, die niemals nicht wancken,

Ausser dienstbaren Mund und Hertzen führen,

Und die Adern vom Deutsche Blute rühren,

Drinnen Geister der edlen Freyheit wallen,

Doch sol ihnen dis Buch, hoff ich, gefallen.

 

Nicht umbsonsten. Es werden draus auf Erden

Menschen, unter den Menschen, Menschen werden.

 

Wir: das Ebenbild: das nach Gott entsprossen,

Wir: das Wunderwerck: das aus Gott geflossen:

Wir: das Meisterstück, das von Gott erkohren,

Hatten unter uns Gott und uns verlohren.

Gott: wir liessen uns seinen Geist nicht führen:

Und wir giengen von Engeln zu den Thieren.

Draus kam, daß wir worden, wie zu schauen,

Aus dem Ebenbild ein Thier voller Grauen:

Aus dem Wunderwerck ein Ziel aller Stürme:

Aus dem Meisterstück ein Aas grauser Würme.

 

Doch es könt' in dem Abgrund unsrer Seelen

Sich ein Füncklein der Göttlichkeit verheelen:

Welches, wollt es gleich Höll und Tod vorschweiffen,

Doch den Trost der Errettung könt' ergreiffen.

 

Unterm Grauen ward uns' das Wolbehagen

Untern Stürmen die Ruhstatt angetragen:

Untern Würmen des Lebens Glantz und Frieden:

Doch mit ewigen Klüfften unterschieden.

 

Als das Zitternde Füncklein untern Banden

In gebährender Angst und Zeit gestanden:

Schleust das Tieffste das Höchst in sein Begehren,

Uns den Trost der Errettung zu gewähren.

 

Das gewährn, das Erretten, das Vertrösten

Machte zwischen Verdammten und Erlösten

Ein Heil-wirckendes Creutz: aus den Verdammten

Gehn Erlöste vor: Christen aus gesammten.

 

Als die Cabala kam vom Weibes Saamen,

Ward das Füncklein durchgläntzt von Gottes Nahmen,

Drauf sich steiffet des Glaubens gantzer Orden

Weil das Wort Fleisch, und Gott Mensch drüber worden.

 

Das selbständige Wesen alles Wesen,

Ohn das nichts, durch das alles muß genesen,

Wolt aus innerster Grund- Erbärmbd uns zeigen,

Wie wir Himmel an wieder solten steigen.

 

Er läst uns durch zwey Weg' in zweyen Büchern

Dessen aus der Natur und Schrifft versichern:

Der Natur Weg ist heimlich, der Schrifft offen,

Beyde zeigen uns, was wir sollen hoffen.

 

Die Natur ist ein Licht, das vorgebrochen,

Als das ewige Fiat ward gesprochen:

Das im I seinen Ausfluß hat gefunden,

Der ohn Ende sich an das A gebunden:

Und so allen Geschöpffen eingegeben

Geist und Wesen, Gestalt, und Licht und Leben.

Dieses FIAT, das ist das Wort und Wesen,

Das Gott selbsten war, und Gott hat erlesen:

Ist der Athem und Hauch, davon wir leben

Draus die Göttliche Lufft die Parcen weben,

Ist das Füncklein, das Weise sonder Gräntzen

In der reinen Vernunfft sehn wieder gläntzen:

Ist des heiligen Gottes grosser Nahmen,

Das erleuchtende Licht des Weibes Saamen:

Ist die Wahrheit, die alles ausgesprochen,

Die in allen ist, ob man sie wil suchen.

In uns ist ja was göttliches zu spühren,

Das zu Gott und der Wahrheit uns kan führen,

Wann ein ziehender Schrack es angeglommen,

Zeigt das Creutze die Bahn, und du solt kommen.

Das Buch in der Natur, das kan uns weisen

Den geheimen Weg, den die Alten preisen.

Den hat Hermes am Leben und an Worten

Längst vor Mosen dort umb des Nilus Pforten

Nach der Sündfluth gelehrt voll Kunst und Güte

Im Pimander gelehrt vom himmlischen Gemüthe.

Diesen hat Zoroaster wollen lernen,

Der die Gründe der Welt, den Lauff der Sternen,

Und der Dinge Gestalt und Krafft erfahren,

Und ein König war erster Weisen Schaaren.

 

Den hat Pythagoras durch Stilleschweigen

Seinen Jüngern mit Fingern wollen zeigen,

Der die Wissenschafft von dem Obern Wesen

In den weisen Tetractys gab zu lesen.

 

Diesen hat die Idea auch gewiesen,

Welche Plato in seiner Art gepriesen,

Der kein andere Seeligkeit kan finden,

Als das Hertze Grundaus mit Gott verbinden.

Daß nu Gottes Geheimnüße vor allen

Durch das Heydenthum man euch hörte schallen,

Biß durch König und Priester Er gantz eigen

Den Chaldærn und Indien sie bezeigen:

So die Wahrheit, der Seelen edle Speise,

Ausgebreitet, verdeckter Art und Weise:

Und der Völcker, bey denen sie gelesen,

Übersinnliche Meister sind gewesen:

Weil sie vom Abraham drob lehrten herrschen,

In Egypten, vom Daniel in Perschen.

 

Wie von Ursach auf Ursach in den Dingen

Sie zur Ursach ohn Ursach endlich giengen:

Vor sich Menschen und Erd und Himmel nahmen,

Von der aüsren Gestalt zur innren kamen:

Biß die Sache sie, daraus alle gehen,

Unter einer iedwedern Sache sehen:

Und, wann drinnen ihr Hertz und Geist zuflossen,

Unaussprechliche Süssigkeit genoßen;

 

Also machen die Menschen diese Reime

Durch den Weg der Natur mit Gott geheime:

Der von Staffel zu Staffel voll Behagen

Sein erbarmende Liebe uns angetragen:

Unser Füncklein geht an: wir sehn und fühlen

In ihm gründlich die Wahrheit wieder spielen.

 

Aber der Weg der Schrifft: Das Buch der Gnaden,

Das uns offenbahret unser Heil und Schaden:

In zwey Bünde, von dem Gesetz und Frieden,

Durch Verheissen und durch Gewährn geschieden:

Weiß die Cabala reiner auszugründen,

Die wir in Gott und seinem Worte finden.

 

Denn die Schrifft ist ein Licht, das gantz vollkommen

In dem Hertzen der Gottheit angeglommen,

Ist die Krafft, durch die Gottes Geist zusammen

Die Propheten erfüllt mit heilgen Flammen:

Ist das Wort, drauf den Grund der Ewigkeiten

Gott gebaut, den kein Teufel kan bestreiten:

Ist das Pfand, ist die Richtschnur, ist der Bronnen,

Draus die Seeligkeit in uns kömmt geronnen:

Hie wird, welches vor alle Ding erkohren,

Das unendliche FIAT selbst gebohren:

 

Hier ist, hätt es die Welt doch wahrgenommen,

Der versprochene Weibes Saamen kommen:

Was kein Weiser im Himmel ie erstiegen,

Sehn wir zu Bethlehem im Stalle liegen:

Dessen Cabala heist vor andern Lehren.

Dis ist mein lieber Sohn, den solt ihr hören.

 

Dieses haben, als sie in Geist gegangen,

Adam und Abraham von Gott empfangen:

Der ein Vater vom Fleisch, und der vom Glauben,

Beyden konte noch Noth, noch Tod es rauben.

 

Die hat Moses und Christus voller Gaben,

Der auf Sina, auf Sion der erhaben:

Durch Gesetz geben und Gesetz erfüllen,

Uns zu offenbahrn unsers Gottes Willen.

Diese haben durch Gottes Geist getrieben,

Beydes Männer und Boten Gotts beschrieben:

Es bezeugt es der heilgen Märtrer Orden,

Daß durch Gottes Blut sie bestätigt worden.

Die hat Gott in der Christlichen Gemeine

Von dem ersten zu diesem Sonnenscheine

Vor des Teufels Gewalt und Trotz erhalten:

Die Sein Wort, nicht der Menschen lässet walten.

Vor der Kirchen, die bleibt bey diesen Worten,

Gehn zu Stücke der Höllen düstre Pforten.

Ja die Kirch, ob sie solt in eines Hertzen

Bloß bestehn, wir den Haß der Pforten schertzen,

Wann den Weg der Schrifft Sie nur nicht verlassen,

Ohn die Irrthümer Predigstuhl umbfassen:

Menschen Zeugnüsse fehlen: Gottes stehen:

Auf die muß man in Glaubens Sachen gehen.

Denn der Gottesdienst der besteht auf Erden

Bloß in dem, wie der Mensch sol seelig werden:

Den Weg zeiget die Schrifft, der sol er trauen,

So auf Gott durch sein Wort den Glauben bauen:

Und daß wir nicht gefähret sollen werden:

Wird Gott Mensch, und das Wort selbst Fleisch auf Erden.

Was der Väter Schaar aus den vier Buchstaben

Mit dem SIN vermischt, hochgewünscht zu haben,

Zeigt die Schrifft bloß vor uns; vor uns vorhanden,

Uns gebohren, uns gecreutziget, Uns erstanden.

Die sind, so nach der Schrifft durch IHN im Wesen

Die Barmhertzigkeit Gottes erglaubt, gewesen.

Wie sie alle Gewalt aus Gottes Güte

Durch ihr Hertze, durch Seel und durch Gemüthe

In die höchste ziehn, und sich drinnen leiden,

Biß in sein Verdienst sie der Herr wil kleiden:

Und drauf voller Trost mit erwecktem Muthe,

Rein und heilig von Christus Lehr und Blute.

Sich durch Schrifft und durch Geist, /:zwey starcke Schrauben: /

In das Hertze der tieffren Gottheit glauben:

Das am Creutze der Heyland aufgerissen,

Sie durch seine fünff Wunden drein zu schliessen:

/:Wol verwahrt. Dann in Gottes Hertz und Gnaden

Kan noch Hölle, noch Teufel ihnen schaden:/

Also werden, wie Stahl mit Kieselsteinen

Den Verstand, die Vernunfft, den Glauben reinen:

Und durch Christus Verdienst das Hertz anfeuchten,

Draus wir werden sehn Gottes Gnade leuchten:

/:Wie sie, als ich sie von der Hand geschrieben,

Meinen edlen von Donat angetrieben,

Daß in einer Nacht er /:O theurer Orden:/

Ein Mensch, ein Christ, ein Gottesfreund ist worden.

Dessen eilender Tod ihm bald das Leben,

Das er drunter erblickt, in Gott gegeben:

Ja es werden, wilst du sie Grundrecht hören,

Also dich zu Gott ziehn die Weisen Lehren.

Hertzog: Vor Euch, wo es ihm wird gelücken,

Wird der deutsche Phaleucus sich nu bücken:

Als ein Wegweiser zweyer hohen Strassen,

Derer sich nach der Ordnung anzumassen:

Die im Tichten des Geists Entzückung fühlen,

Die der Sterne Gestalt und Lauff erzielen:

Die im Monden uns alle Sterne zeigen,

Seine Kugel durch Gläser zu uns neigen:

Die im Messen der Erden Wendung finden:

Die im Rechnen in Einem Alles gründen:

Die im Lehren Gemüth und Gott vereinen:

Die im Richten das Recht, nicht Menschen meinen:

Die im Heilen sich ziehn auf Gottes Seegen,

Der das Mittel kan in die Mittel legen.

Auch die: Wesen und Nahmen auszuführen,

Der Natur A. B. C. nach buchstabieren.

Auch die, welche den Grund der Erde suchen,

Und ihr glastendes Hertz aus solchem kochen.

Auch die voll Seeligkeit sabbathisiren,

Untern Thronfürsten Gottes Lob vollführen.

Auch die, welche nach Ehre pflegt zu dürsten,

Wie vom Stande so vom Verstande Fürsten.

Wann sie ihr und des Reiches Ruh erwegen:

Wann die Freyheit sie schützen mit dem Degen:

Wann zu Gott sie durch sein Wort gehn und treten,

Wann sie Prediger heissen lehrn und beten.

Wann sie Reichstäg schliessen und drob halten,

Wann sie Ehrsucht und Feindschafft nicht kan spalten.

Kurtz: wer unter den Menschen sich im Leben

Über Menschliche Dinge wil erheben,

Und, daß er sey ein rechter Mensch, erweisen,

Muß die Strasse, sonst ist er kein Mensch, reisen.

Beyde haben im Hertzen und im Munde

Jene Schrifft, die Natur die zu dem Grunde.

Es geht beyder Grund, drauf kanst du dich schrauben:

Der Natur auf Verstehn, der Schrifft auf Glauben.

Ey nu /:wem auch wol solten sie sonst feyern:/

Wie die Tichter, was sie voll Gottheit leyern:

Wie die Sternfreunde, was sie sehn durch Scheiben:

Wie die Schauer, was sie erfahrn und schreiben:

Wie die FeldMesser, was die Stäbe tragen:

Wie die RechMeister, was sie überschlagen:

Wie die Priester, was sie im Geiste schauen:

Wie die Richter, was sie vor Urtheil bauen:

Wie die Aertzte, was sie bedachtsam suchen,

Und aus Kraütern, aus Ertzt, aus Thieren kochen:

Euch dem OberHaupt und nach dem Wort Zeichen

Dem Schmackhafften in der Gesellschafft reichen:

Hertzog: Also nehmt nach den Reichs Geschäfften,

Nach des Weinmarschen Hauses Zier und Kräfften:

Nach dem Gottesdienst und den heilgen Stunden.

Etwa: wie auf der Bahn das Wild von Hunden,

Wie die Blumen im Garten von den Reisen:

Wie die Frücht auf der Taffel nach den Speisen:

Das ist: wie es beliebt: die weisen Lehren.

Nehmt, und gönnt mir die Ehr, Euch so zu ehren.

Es sol Euer Land drum wie Raute stehen,

Euer Haus wie der Palmbaum sich erhöhen,

Euer Hoff von gelehrten Leuten gläntzen,

Euer Ruhm mit der Welt die Wette gräntzen.

Ja es wird der Geburtstamm Eurer Printzen

Vor der Sonnen Gewalt am minsten blintzen:

Er wird mitten in Sie die Augen werffen,

Und nach Adlers Art sein in Euren schärffen.

Wol: Ich sehe wie sie voll Gottheit brennen:

Beyde Strassen mit freyen Zügeln rennen:

So die Schrifft und dann die Natur gebrochen,

Jen in Gott, in der Welt ist die zu suchen:

Jene Seeligkeit, die kan Weißheit geben,

Über Fürsten ein iedre Fürsten heben.

Gut: der Weißheit in der Natur nachschlagen:

Besser: Seeligkeit in der Schrifft erfragen:

An dem besten: Natur und Schrifft vergleichen,

Als der göttlichen Wahrheit feste Zeichen.

Und nichts weis', als was seelig ist, erkennen,

Und nichts seelig, als was da weis' ist, nennen:

Beyder Grund ist Gott fürchten und Gott ehren:

Den zeig ich der Gesellschaft in den LEHREN.

 

Mertzdorff.

 

Den 27. Herbst Monath

Des 1653. Jahres.

 

 


Danckgäbiges Lobbedencken vor und von

Des edlen Herrn

Danie Czepkons DC

Weise Lehren oder Schlus Reimen

 

Weg Pers, Weg Araber, Weg Griech, Weg Römer weg,

Wahl, Iber, Britt! Ihr zielt und trefft doch nicht den Zweck:

Den ein Hochdeutscher Schütz in Schlesien ohn Verhoffen

Von Gott mit Licht und Recht erfüllet hat getroffen.

 

Durch hoch erschwungnen Sinn, durch tieff durchbrochnen Geist

In der Schlus Reimen Kunst, Kunst meisterlich erweist:

Und, was der Haupt Punct ist, zur Seeligkeit gelencket,

Heist das den Deutschen nicht der Weißheit Schatz geschencket?

 

Mein CZEPKO glaube mir, Du wirst durch T.V.G.E.N.D Schein

Weit über OPITZ der dreymal Bekrönte seyn:

Und ich wil dir den Preiß der weisen Lehren geben,

Daß unser Deutschland sol nach deinen Reimen leben:

Ja du mit ihm, so lang die Sonn am Himmel steht,

Und auf ihr Wohnhaus zu der Reiger steigt und geht.

 

2.

Vom Haupt Zwecke der Schluß Reimen

Wer zu Gott kommen und Ihn recht erkennen wil,

Und in ihm stille stehn, der folge diesen Lehren:

Mit Glaub und Leben nach: ist ihm zu schlecht dis Ziel,

So laß er nur so fort den Weltgeist sich bethören:

Am Ende wird zu spät Er selbst sein Richter seyn,

Und schreyen: Ach o Weh! Zur Höllen fahr ich ein.

 

Gegeben zu Ludwigsdorff, den 17. Jenner 1652.

 

Durch den

A.V.F.

gerichteten im Glauben.

 


Das Erste Hundert

 

Klingel an Lesenden

Mehr dencken, als lesen

Hundert Bücher, hundert Leben,

Trag ich, lieber Lesern, dir

In den hundert Reimen für,

Wilt du darauf Achtung geben.

 

Bücher: nach dem Ende streben,

Ist den Anfang suchen hier.

Leben: eitel Wonn und Zier

Wird um dein Verständnüs schweben.

 

Aber diese Bücher seyn

Ruh und Frieden im Gewissen:

Dieses Leben, Glantz und Schein

Und darinnen Gott genüssen:

Ich wil diese Thür, geht ein,

Dir sechs hundertmal aufschliessen.

 

Nichts überhin.

 

a und o

1.

Anfang im Ende

Ende im Anfang

 

Das Ende, das du suchst, das schleuß in Anfang ein,

Wilt du auf Erden weis', im Himmel seelig seyn.

2.

Nichts ausser Gott

 

Wer Gott im Hertzen hat und was dazu begehrt,

Der Mensch verlieret Gott, wird ihm sein Wunsch gewährt.

3.

Rechter Freund

 

Viel näher ist dir, als die Eltern, Gott verwand,

Sie sterben: Gott und du /:glaub es:/ sind ungetrannt.

4.

Nicht in dir

 

Schau alle Ding in Gott, und Gott in allen an,

Du siehst, daß alles sich in ihm vergleichen kan.

5.

Auf ebener Bahn

 

Gerad in einem Strich eilt die Natur zu Gott.

Folg ihr. Dein Weg ist Gnad, ihr Weg hingegen Noth.

6.

Er ist zu gut

 

O Mensch, du bist ja gar zu nahe Gott verwandt.

Er zürnt und strafft dich nicht. Dis thut dein Unverstand.

7.

Immerwährendes Werck

 

Den Anfang in den Schluß, den Schluß in Anfang binden,

Ists oberst im erwehln, ist unterst' im empfinden.

8.

Ie weniger, ie besser

 

So viel du nihmst, so viel must du zugleich verlieren,

Wol dem, der nichts bedarff, denn ihn kan nichts berühren.

9.

Schau dich nicht umb

 

Nur fort. Wo du wilt was in dieser Welt erlangen,

Aufhören heist allhie noch niemals angefangen.

10.

Ie gemeiner, ie edler

 

Gemeinte sich nicht Gott mit allem, was du siehst,

Spräch ich, Er wäre nicht, was er vor allen ist.

11.

Wegen der Güte

 

Getrost: Das Ende zeigt ohn End und Anfang an,

Daß alles sol und wil und muß seyn Wolgethan.

12.

Augen und Seel unersättlich

 

Es wird ja keines satt, ob sich gleich kan verheelen

Im Auge sie die Welt, der Himmel in der Seelen.

13.

Wo Stille,

Da Fülle

 

Gott kömt durch dich in dich: und du durch Ihn in Ihn,

Er darff sich keinen Blick, viel minder du bemühn.

14.

Einerley in einem

 

Nichts zwingt den ausser sich, der über alles ist,

Nichts zwingt den inner sich, der einerley erkiest.

15.

Bleib Innen

 

Wohin? O Mensch. Zurück. Umbsonst gehst du herfür,

Bleib in dir. Wilt du Gott. Gott selber wartet dir.

16.

Alles

Gar

Allein

 

Laß dich und alles stehn, was du verstehst und siehst,

Du siehst, daß Alles Gott in allem heist und ist.

17.

Zu spät nach dem Tode

 

Nihm deiner fleissig wahr, der kan nur seelig werden,

Der dort im Himel ist, und lebt hier noch auf Erden.

18.

Alle einer

 

Ein einger Mensch der lebt. Daß er derselbe sey

Denckt ieder unter uns, drum kommt Ihm keiner bey.

19.

Umkehren bekehrt

 

Der ewge Umfang sol in uns das Mittel seyn,

Wol dem, der dieses aus, und jenes schlüsset ein.

20.

Alles zur Nachfolge

 

Gott wird dir Mensch. Du kommst und fällst in Noth und Tod,

Mensch, wirst du ihm aus Lieb und Treu nicht wieder Gott?

21.

Sey vollkommen

 

Wann das vollkomne kömmt, so geht das Stückwerck hin,

Zutheilt hier, dorte leb und bleib ich, Was ich bin.

22.

Ungehorsam

 

Wann Adam sich von Gott nicht durch den Fall gerissen,

Er wär ohn Schuld, hätt er zehn Aepffel angebissen.

23.

Hoffarth

 

Mensch, wie du fällst, so fiel auch Lucifer vor dir,

Du gehst: Wo her? Von Gott. Wohin? Zu dir und mir.

24.

Verzehrn:

Bewehrn

 

Bey Gott ist Gnad und Zorn. Die Glut bringt beyde für,

Die umb Ihn ist, giebt Tod: Die in Ihm, Krafft und Zier.

25.

Erlösung

 

Du kanst es nicht ohn Gott, Gott wil es nicht ohn dich,

Drumb wird er Mensch, daß er den Menschen bring an sich.

26.

Menschwerdung

 

Wann Gott vermenschet wolt' in allen Menschen werden,

Nicht aber auch in mir: Ich blieb an Tods Beschwerden.

27.

Aufferstehung

 

Mensch stirb, und laß das Dein im Hertzen untergehn,

Schau, ob es nicht in dir viel edler wird enstehn.

28.

Würckung der Seeligkeit

 

Du darffst durchaus nichts thun, als Gott dem Höchsten leiden,

Sonst hinderst du sein Werck, davon dich nichts kan scheiden.

29.

Der Seelige

 

Wie Gott Mensch wird, so wird der Mensch hingegen Gott,

Der Mensch trägt Gottes Huld, und Gott des Menschen Noth.

30.

Im Ausbruch

 

Die Seel ein Strahl von Gott geht in die Welt dahin,

Wilt du Gott schaun, must du mit Ihr zurücke ziehn.

31.

Empfangen: verlieren

 

Wer Gott empfängt, verliert auch Gott. Sich Gott gantz lassen,

Kan Gott, und sonsten nichts, als weil Gott Gott ist, fassen.

32.

Warte sein

 

Gott ist nicht hier noch dar. Was steigst und suchest du?

Eröffne dein Gemüth. Er selber spricht dir zu.

33.

Liebe kan nichts, als lieben

 

Es liegt nichts dran, ob es der Mensch nicht mercken wil,

Gott liebt Ihn, wie er ist, ohn Maaß und Zeit und Ziel.

34.

Sey mehr als ein Mensch

 

Erkenne selber dich. Wer sich erkennen kan,

Trifft inner sich offt mehr als einen Menschen an.

35.

Sich hassen,

Alles lassen,

Gott fassen

 

Durch das wir seyn und stehn, ist leiden und entscheiden,

Wie hoch doch stieg ein Mensch, lernt er sich selber meiden.

36.

Hinter dir, ist die Thür

 

Das Eine fleust in sich, draus kommt das Gantze für,

Kanst du zurücke gehn, du hast die rechte Thür.

37.

 

[image: Bild]

Du schleussest Einmahl Drey und Dreymal Eines ein,

Im Fall du Eines recht siehst Einmal Eines seyn.

38.

Ie mehr zurücke, ie mehr vor sich

 

Wer morgen jünger ist als er vorgestern war,

Gehöret Heute blos in Weiser Leute Schaar.

39.

Anfangen: Erlangen

 

Wie schlecht bereitet muß der Mensch zum Himmel seyn,

Der ihn nicht auf der Welt ihm traut zu nehmen ein.

40.

Alles Nicht im

Nicht Alles

 

Wer sieht, was er sol seyn, und was er noch Nicht ist,

Wird Alles, wenn er nichts und drunter Gott erkiest.

41.

Von dir an

 

Um Gott ist eine Glut, o Mensch, du wirst verbrannt,

Wann du Ihn kennen wilt, eh als du dich erkannt.

42.

Über Wissen

 

Gott kenn ich bloß durch Gott: Doch hab ich Gott erkiest,

Weiß ich so viel, daß ich das nicht weiß, was Gott ist.

43.

Schmaler Weg

 

Zorn oben, unten Quaal: Schuld fornen, hinten Tod.

Wohin? Ins Hertz: in dem /:o enge Thür!:/ Zu Gott.

44.

Nicht dich, sondern Gott

 

Was suchstu Gott? Gott ist dir inniger als du.

Daß du dich suchst, deckt Gott /:drumb findst du Ihn nicht:/ zu.

45.

Besprich dich mit dir

 

Der kan mehr, als man meint, der mit sich reden kan,

Nu red und triff in dir kein böses Mensch Ja an.

46.

Auff mit dem Hertzen!

 

Verächtlich ist der Mensch, der untern Menschen lebt,

Und sich nicht über das, was menschlich ist, erhebt.

47.

Schweigendes Hören,

Hörendes Schweigen

 

Indem ich schweig, hab ich viel mehr von mir erfahrn,

Als vor mir ausgeschwätzt viel Weis' in hundert Jahrn.

48.

Göttliche Schauung

 

Der Gott sieht, sieht ein Nicht. Daß er nicht sagen kan,

Dasselbe Nicht sieht er, und Ihn sieht alles an.

49.

Jedes durchs andere

 

Die Ewigkeit durch Zeit: Das Leben durch den Tod.

Durch Nacht das Licht, und durch den Menschen seh ich Gott.

50.

Mieß und vergieß

 

Der kennt am besten sich, der sich kan selber messen,

Wilt du es thun, so must du deiner gantz vergessen.

51.

Gute Wercke, böse

 

Im Fall du sprichst: Ich hab ein gutes Werck vollbracht,

Fällst du, wie Lucifer, vor Gott in Sünd und Schacht.

52.

Ohne Gott, ohn Wesen

 

Was ist die Seel ohn Gott? Dis, was ein Schein ohn Licht,

Ohn Wesen ist der Schein: auch sie, wenn Gott gebricht.

53.

Heute, nicht morgen

 

Wann kömt das höchste Gut? Da, wann du es erkannt,

Von dir kanst du es nicht: Gott öffnet den Verstand.

54.

Wol erkennen:

Wol dienen

 

Wer Gott verehrt, der muß der Welt und Ihm entgehn,

Des Weisen Glauben heist empfinden, und verstehn.

55.

Verlaügne dich

 

Du must zuvor Nichts seyn, wann du wilt etwas werden,

Doch auch, der etwas ist, der bleibt in Tods Beschwerden.

56.

Das sündige Annehmen

 

Mensch leide Gott, er wirckt dein Heil, so gut er kan,

Du hast es, nihm durch aus dich keines Dinges an.

57.

Meine Gott

 

Was eignest du dir zu? Du fälst von Gott zu dir,

Und stiehlst ihm Ehr und Preiß, hör auf, die Höll ist hier.

58.

Gieb Gott die Ehre

 

Nicht sprich: Ich wirck, ich wil. Gott thut es und nicht du,

Wer Gott in allem meint, der trifft der Wahrheit zu.

59.

Das beste, das liebste

 

Das liebste sol uns bloß das best in allem seyn,

Der findet Gott, der sich dem besten macht gemein.

60.

Gehe nicht weit

 

Wie nah ist Gott, er steht in Dingen spat und früh,

Du schaust ihn, wie er ist, spring etwas über sie.

61.

Der Unbewegliche

 

Wer in sich schaut, der schaut, was Sonn und Erde trägt,

Es regt sich alles zwar, doch er bleibt unbewegt.

62.

Oben: Unten:

Unten: Oben

 

Gott wil dis, was der Mensch von Unten her beginnt,

Ist nur der Mensch wie Gott von Oben her gesinnt.

63.

Das ewige Nu

 

Wann hat die Ewigkeit, o Mensch, dich aufgelesen,

In welche niemand kommt, der vor nicht da gewesen.

64.

Am Blicke hänget es

 

Viel Jahre thun es nicht, die Ewigkeit zu wissen:

Ein Augenblick, und nicht so viel, muß sie umbschliessen.

65.

Finsternüs: Licht:

Licht: Finsternüs

 

Der Himmel und die Höll, o Mensch, nihm dich in acht:

Die haben beyd ein Licht, wie bey uns Tag und Nacht.

66.

Wie das Auge, so der Gegenwurff

 

Dem, der es sehen kan, ist Gott ein ewger Tag,

Ein ewge Nacht ist Gott, dem, der es nicht vermag.

67.

Offenbahrung:

Erwehlung

 

Indem Er alles schafft, was schafft der Höchste? Sich.

Was schafft er aber, eh Er alles schaffet? Mich.

68.

Nichts frembdes dazu

 

Was miteinander sich ohn Mittel sol verbinden,

Das muß ohn Unterscheid sich auseinander finden.

69.

Nichts eher, noch längsamer

 

Im höchsten Wesen lag die Seele zugeschlossen,

O Wunder! Gott und Sie die sind zugleich entsprossen.

70.

Ohne Mittel

 

Könt ich das Band, das Seel und Leib verknüpffet, finden,

Ich spräch: ich wolte Gott auf diesen Schlag ergründen.

71.

Einige das Getheilte

 

Wie Gott und Mensch, so ist geeint Natur und Schrifft,

Wol dir, wann Seel und Leib auch so zusammen trifft.

72.

Das Leben redet

 

Ich hatte kaum das Licht in dieser Welt erkiest,

Da schrie ein iedes Ding mir sämmtlich zu: Gott ist.

73.

Zweyerley Geburt

 

Ein ieder ist aus Zeit und Ewigkeit gebohren,

Das Eine bleibt und steht: Das andre wird verlohren.

74.

Lieb und Tod

 

Der Tod löst auf: Die Lieb hingegen setzt zusammen,

So heilsam sind ja ihr, als schrecklich seine Flammen.

75.

Christi Tod

Unser Leben

 

Der Tod ist nirgend her als von dem Himmel kommen,

In Himmel werden wir durch ihn allein genommen.

76.

Niemand kommt lebendig in Himmel

 

Ich sehe Flammen gehn, die breiten sich umb Gott:

Fort, Leben fort: Nichts kommt zu ihm, als durch den Tod.

77.

Wol sterben: vor sterben

 

Wer vor dem Tode stirbt, darff nicht im Tode sterben,

Das Leben nach dem Tod ist sein: Er kan es erben.

78.

Aussen flüchtig:

Innen beständig

 

Die Flamme fleucht davon, die Asche bleibet dir,

Wer sieht zwey Feuer nicht, dort eines, Eines hier.

79.

In Christo

 

Nur Einer wird gerecht, und der es worden ist,

Bleibt es, wenn er es hat in Selbigem erkiest.

80.

Sich gleichen ist vergleichen

 

Gott must du gleiche seyn, wilt du Gott recht erkennen,

Was Gott nicht ist, das muß zu Grund in dir verbrennen.

81.

Wo Gott: Da Himmel

 

Wer in der Höllen läg' und kehrt' ins höchste Wesen,

Sein unverwandtes Hertz: Er könt' in Gott genesen.

82.

Leere das Hertze

 

Die Seele muß sich stets von allen Kräfften scheiden,

Und durchaus ledig stehn, die Gott wil in Ihr leiden.

83.

Inwendige Seeligkeit

 

Gott macht mich nimmer gut, such ich Ihn ausser mir:

Schau dich nicht umb, dein Heil ist nirgend als in dir.

84.

Erforsche dein Gewissen

 

Was liesest du so viel in frommer Leute Leben?

Schau deines an: es wird dir beßre Lehren geben.

85.

Gott zu Ehren

 

Der Gott gehorsam ist, fragt nichts nach Lohn und Pein,

Er wil nicht fromm umb Heil, nicht gut umb Wonne seyn.

86.

Überall

 

Du schwebst, als wie ein Fisch im Wasser gantz in Gott,

Gantz in dir, gantz umb dich ist er. Halt sein Geboth.

87.

Erkäntnüs: Vergebung

 

Ist deine Schuld dir mehr als dein Verdamnüß leid:

Daß du gantz recht erkennst. Glaub es: Gott ist nicht weit.

88.

Halt dich an Gott

 

Hier Himmel, Hölle dort: umb keines leide Noth:

Dann über Ihm, /:da bleib:/ und unter Ihr ist Gott.

89.

Opffre deinen Willen auff

 

Der Teuffel hätt auch Ruh, gieng es nach seinem Willen,

Du kriegst sie, wann Gott wil durch seinen deinen stillen.

90.

Der Gott ergebene

 

Du kanst, wilt du gerecht in Gottes Willen stehn,

So sicher in die Höll als in den Himmel gehn.

91.

Wo Einigung, da Ruhe

 

Die Glut umbarmt ein Holtz und schleust es brünstig ein,

Hier siehst du keine Ruh, biß sie beyd Eines seyn.

92.

In der Mitte, Gütte

 

Das Feuer ist in sich so sanffte, lägst du drinnen,

Du würdest (aussen ist sie bloß) der Quaal nicht innen.

93.

Feuer sucht den Himmel

 

Die Seel ist als ein Funck in diesen Leib gefallen,

Drumb wil sie Himmel auf, und findet sich in allen.

94.

Einsamkeit des Gemüthes

 

Der Mensch stimmt niemals recht mit weisen Menschen ein,

Der sonder Menschen nicht kan untern Menschen seyn.

95.

Werck Gottes

 

Die Seele schleust den Leib, der Leib die Seel in sich,

Verstündest du dis Werck, du kenntest Gott und dich.

96.

Zeuch den Leib aus

 

Das best in dir ist Geist, in Gott nichts ausser Ihn,

Wie nahe bist du Gott, wilt du den Leib ausziehn.

97.

Ie mehr Wissenschafft,

Ie weniger Erkäntnüs

 

Ich bitte meinen Gott umb weder dis noch das,

Als bloß umb Gott. Was ist dann Gott? Ich weiß nicht, was.

98.

Gott ohne Gott

 

Der Leib ohn Seel und Sie die Seel ohn Gott vergehn,

Gott kan in Sich, ohn Sich, durch Sich allein bestehn.

99.

Er ist zu barmhertzig

 

Wil Gott, er mag es thun: er mag mich nehmen an,

Ich danck ihm, daß er es, Ach Trost! nicht lassen kan.

 


100.

Adams Leben: Christi Tod:

Adams Tod: Christi Leben

 

Nicht hab am Leben, draus der Tod ist kommen, theil:

Der Tod, aus welchem fleust das Leben: giebet Heil.

 


Das Andere Hundert

 

2.

Klingel

An Forschenden

Alles Eines in Einem

Du must, wilt du den Grund beschaun,

Daraus die Weisen Lehren fliessen,

Des Lebens Wasser in dich schliessen,

Und unserm Mittler gantz vertraun.

 

Es wird, wirst du mit mir drauf baun,

Sich in dir dein Verstand ergiessen,

Ja Lebens Ströme werden schiessen,

Und weisre Lehren auf uns thaun.

 

In Ihm ist Gott, Natur und Wir

Und alle Wundersprüch ein Wesen:

Kanst du, er wird ein Geist mit dir,

Die Reim aus diesem Grunde lesen.

Doch bist du bloß, wann voll Begier

Du darnach lebst, mein Mensch, genesen.

 

Ohne Leben Tod.

 

1.

Durch Christi Tod

Komst du zu Gott

 

Gott der ist über Zeit, o Mensch, wo wilt du hin,

Wann du gestorben bist, alsdann erfragst du ihn.

2.

Zwey Vereinigte geben das Dritte

 

Wann Zwey in eines gehn, kommts dritt, und so vom Einen,

Ist, was es ist, doch sonst von keinem, als dem Seinen.

3.

Tauffe

 

Der Priester Wasser zwar, der Geist geust Feuer ein,

Rein sind, die durch das Blut des Herrn gewaschen seyn.

4.

Abendmal

 

Nehmt, est, das ist mein Fleisch: Nehmt, trinckt, das ist mein Blut:

Durch dis bleibt Leib und Seel im Grab und Himmel gut.

5.

Alles eines

 

Was ausser der Natur das höchste Wesen ist,

Das bist du, wenn du dich ohn Leib und Sinnen siehst.

6.

Gehe mit dem Tode umb

 

Nichts stirbt, nichts wird gebohrn, der Tod stellt alles an,

Wol dem, der täglich sich mit ihm besprechen kan.

7.

Gott ergebene Seele

 

Die ist in Gott, und Gott der ist zugleich in Ihr,

In der ich leb, und die auch wieder lebt in mir.

8.

Weißheit des Creutzes

 

Wo lauffst du, Weiser, hin? Ich rathe, laß es seyn,

Das Holtz von Golgatha ist besser als dein Stein.

9.

Einigkeit des Einen Geburt Stadt

 

Wer in dem Einen wil die Einigkeit erkennen:

Muß hinter Einem stehn, da Stipp und Ausfluß trennen.

10.

Sterben: Leben: ist

Leben: Sterben

 

Mensch, scheide dich von dir, und lern im Leben sterben,

So kanst du durch den Tod, dein Heil ohn Tod ererben.

11.

Goldene Kette

 

Aus sich geht Gott: aus Gott die Seel: aus ihr das Leben:

Gehst du nicht so zurück: ich weiß, du komst darneben.

12.

Über Vernunfft keiner

 

Der so von Gott was weiß, der weiß nicht was das ist:

Denn es ist weder dis noch das, was er erkiest.

13.

Zugleich

 

Was eilest du so sehr? Du kommst vor keinem andern

Ins Himmelreich: Halt an? Wir müssen Gleiche wandern.

14.

Verdienst

 

Das, was ich nicht in mir, noch in Gott finden kan,

Hat, und noch mehr als das, ein Tröpfgen Bluts gethan.

15.

Bleib unten

 

Wer in der Ewigkeit wil einen Anfang gründen,

Stürtzt in das End: und wird sein End' im Ende finden.

16.

Nichts, ah Itzt im Himmel

 

Der so vor langer Zeit und itzt sein Ziel genommen:

Die sind auf einen Blick zugleich in Himmel kommen.

17.

Ohne Tod keine Seeligkeit

 

O Mensch, wilt du Gott schaun, so schaue nicht den Tod:

Wer nicht der Welt und Ihm stirbt, stirbt stracks, sieht er Gott.

18.

Das verdammte: Morgen

 

Wo du nicht heute kanst bey Gott im Himmel seyn:

So kommst du stets zu spät, und Morgen gar nicht ein.

19.

Nihm nichts mit

 

Hier ist kein Mein noch Dein. Mensch, laß das deine fallen,

Geh ausser dir zu Gott, der alles ist in allen.

20.

Alles von Gott

 

Fällt dir was zu, nihm es (es sey auch, was es sey)

Vom Allerhöchsten an, du wirst vom Kummer frey.

21.

Betrüben: Üben

 

Hier Himmel, Hölle da: Du weichest gantz von Gott,

Wo du in keinem bist, Mensch, beyde sind dir Noth.

22.

Wo Gehorsam: da Hülffe

 

Wann du und alle Ding in dir zu nichte werden,

Geht der Gehorsam an: und du kommst aus Beschwerden.

23.

Der Gelaßene

 

Steh an dir selber bloß: als ob du Nie gewesen:

Und nimmer soltest seyn: alsbald bist du genesen.

24.

Das Nothwendige

 

Mensch, Eines ist, an dem liegt deine Seeligkeit:

Lern Einig seyn: wo nicht: bleibt deine Seel in Leid.

25.

Das Neue vertilget das Alte

 

Du thust, auch was du thust, die Schuld wird nicht vergeben,

Fängst du in Gott nicht an durch Buß ein neues Leben.

26.

Neuer Mensch

 

Hilff Gott! Wo treff ich doch den neuen Menschen an,

Geh zuvor aus, und dann die Welt ist voller Wahn.

27.

Gehorsam: Busse:

Hoffarth: Ungehorsam

 

Der Teuffel, wann er könt, in den Gehorsam gehn,

Würd itzo fornen an dort untern Engeln stehn.

28.

Niemand gehorsam

 

Wer recht gehorsam wär: könt' ohne Sünde seyn,

Ohn Sünd, iedennoch nicht umb andrer Sünd ohn Pein.

29.

Ohne Liebe, ist es trübe

 

Gott ist nicht wieder mich, und ich nicht wieder ihn,

Das schmertzt Ihn, daß ich Ihm, was Er mir ist, nicht bin.

30.

Sey nicht sicher

 

Wol dir ist dir stets weh! Weh dir, ist dir stets wohl!

Der gleich hat, was er wil, hat doch nicht, was er sol.

31.

Ist Gott, so ists versehn,

Ohn Ihn kan nichts geschehn

 

Wer Gott bekennen wil, und laügnet sein Versehn,

Der laügnet selber Gott, ohn den nichts kan geschehn.

32.

Ein einger Gott

 

O Mensch, was ewig ist, das muß auch einig seyn,

Und so ist Gott und bleibt ein ewger Gott allein.

33.

Gott

Alles in Allem

 

Kein Mangel ist in Gott, wo Mangel, da ist grämen,

Drumb darffst du nicht so viel mit dir in Himmel nehmen.

34.

Nichts verdienen, der beste Dienst

 

Wer Gott durch sein Verdienst umb Gnade ruffet an,

Bedenckt nicht, was ihm Gott am Creutze guts gethan.

35.

Gott wird durch Gott versöhnt

 

Was opfferst du Gott viel? Es sind sein eigne Gaben:

Dein Beten hilfft dich nicht, wann er nicht angehaben.

36.

Laß dir genügen

 

Nicht bitt umb dis und das. Es mangelt dir zu viel,

Der hat genung, der Gott und den Gott haben wil.

37.

Der Tod verträgt alle Händel

 

Du kanst sonst als den Tod nichts deinem Feinde gönnen,

Was zürnest du nu viel? Kein Mensch kan ihm entrinnen.

38.

Gottes Gütte,

Feste Hütte

 

Wie klug ist der, der sich kan untern Himmel legen,

Er wird nicht naß, erwischt ihn ie ein Sturm und Regen.

39.

So viel Glauben, so viel Hülffe

 

Daß dir Gott selten hilfft, da hast du zuzuschaun,

So starck du glaubst, so starck ist seiner Hand zu traun.

40.

Ohne Maaß

 

Wer zweifelt, gehet leer: was klagest du so sehr?

Gott giebt eh, als du nihmst, o Mensch, vertrau ihm mehr.

41.

Eines so alt als das andere

 

Nichts wird, nichts ist, nichts bleibt im Himmel und auf Erden,

Als diese Zwey: das Ein ist Thun, das andre Werden.

42.

Genungthuung

 

Wann vor All Einer zahlt: Zahln all, und werden loß,

Ein ieder, auch du thust genung. Wir? glaub es bloß.

43.

Ie niedriger, ie höher

 

Kein Mensch hat in der Welt am nechsten Gott erkiest,

Als welcher unter Ihm am tieffsten liegt und ist.

44.

Es ist Gottes

 

Nicht baue so viel drauf, wann du was gutes thust,

Gott thut das gut in dir: was du thust, das ist Wust.

45.

Liebe über alles

 

Wann Gott nicht ewig stünd in ungemengter Liebe,

Ich selber liesse Gott, daß ich nur in Ihm bliebe.

46.

Keinen vorn andern

 

Wann du in Einem All, und Einen suchst in Allen:

Stehst du, wo Adam stund, eh als er war gefallen.

47.

Leb allein

 

Wann alle Menschen Tod, dann fängst du an zu leben,

Doch wilt du übrig seyn, must du darnach nicht streben.

48.

Eigener Nutz

 

Mensch, bist du darumb fromm, daß dich Gott sol erwehlen,

Du suchst das Dein, und, was du findest, wird dir fehlen.

49.

Wol dienen: Wol belohnen

 

Die Tugend, die du wirckst, ist selbst ihr gröster Sold,

Wer ausser ihr was sucht, der kriegt vor Seegen Schuld.

50.

Eigner Willen

 

Weg, Weg, die Schlang ist hier, wilt du dem Tod entgehn,

Fleuch deinen und bleib fest in Gottes Willen stehn.

51.

Unersetzlich

 

Ein kurtzer Augenblick: o über schwere Noth!

Mensch dencke, was du thust: trennt deine Seel und Gott.

52.

Ohn Gott alles umbsonst

 

Dein Opffer, das ist Sünd: und dein Gebet ist Pein:

Wann Gott umb dein Altar nicht selbst wil Priester seyn.

53.

Nichts höret auf

 

Schaut ich nicht diesen Blick den Anfang aller Dinge,

Und ihren Untergang, so spräch ich: Ich vergienge.

54.

Wir sind auch etwas

 

Der Welt liegt viel an mir, lebt ich nicht diesen Blick

(Ich bin ein Theil davon) das gantze gieng in Stück.

55.

Mache Frieden

 

Vertrag dich selbst mir dir in Trübsaal, Angst und Pein,

Es fehlet kaum, dein Gott wird dir genädig seyn.

56.

Liebe ist der Grund der Welt

 

Es suchte niemand Gott, liegt er gleich unterm Leben,

Wär er nicht Lieb und hätt es nicht mit Lieb umbgeben.

57.

Wunder über Wunder

 

Gott eilt in Uns, als er zu nichte wolte werden;

Und sucht, o Wunderwerck! Sein Himmelreich auf Erden.

58.

Gehe vorbey

 

Was uns erhebt und stürtzt, ist Willen und Verstand,

Wer über beyde steigt, der wird mit Gott bekannt.

59.

Sinn:

Vernunfft:

Glauben:

Liebe

 

Der Sinn muß in Vernunfft, Vernunfft in Glauben gehn,

Der Glauben in die Lieb, und so kanst du bestehn.

60.

Stapffen der Dreyfaltigkeit

 

Es bringt dir einen Gott ein iedes Gräßlein bey,

Und macht es dazu klar, daß er dreyfaltig sey.

61.

Seeliges Leben

 

Des Glaubens Seel ist Lieb: ohn Seel ist alles todt:

Forsch in dir, ob du lebst: Du zwar nicht, sondern Gott.

62.

Der mildreiche Gott

 

Nihm deiner wahr, Gott hat mehr Lust dich zu beschencken,

Als du an seine Gütt und Wohlthat zu gedencken.

63.

Gott leiden,

Tilgt Leiden

 

Wer sich und alle Ding in Sich und drunter Gott

Ohn Leiden leiden kan, steht über Noth und Tod.

64.

Wegen der Seeligkeit

 

Der an dem Creutze hat vor dich genung gethan,

Rufft dir, Mensch folge mir, das Creutz ist deine Bahn.

65.

Gott das allergemeinste

 

Daß Gott sich allgemeint, das ist sein Eigenschafft,

Wer ihm entgeht, in den geht Gott mit Geist und Krafft.

66.

Geistliche Hoffarth

 

Nicht denck: Ich bin Gott gleich, wie hoch dein Witz und Schein,

Der Teufel bläst dich auf: Gott liebt, die niedrig seyn.

67.

Gott: Mensch: und

Mensch: Gott

 

Mensch kleide dich in Gott: Gott wil sich in dich kleiden,

So wird dich nichts von Ihm, auch Ihn von dir nicht scheiden.

68.

Schlag an die Brust

 

Nicht brich dich für: Denn wer der gröste Sünder nicht

In seinem Hertzen ist, sieht langsam Gottes Licht.

69.

Ie mehr, ie weniger

 

Der weiß nicht viel, der mehr als andre wissen wil,

Erkennen, was ihm fehlt, das ist des Weisen Ziel.

70.

Lauter Gnade

 

Laß Gott und alles stehn: Du hast kein Recht dazu:

Nihm Sie voll Furcht, ertheilt er dir aus Gnaden Ruh.

71.

Keiner macht es besser

 

Nicht fluch auf ihn, du thust, was Adam hat gethan,

Der Apffel ist in dir, und beissest täglich an.

72.

Im Nu

 

Schnell ist ein Augenblick, doch eh er wird erkiest,

Geschiehet es, daß Gott und Mensch vereinigt ist.

73.

Meide umb der Freude

 

Dein Willen der ist Sünd. Ach liessest du ihn stehn,

Du köntest aus und ein mit Gott in Himmel gehn.

74.

Ie inniger, ie ruhsamer

 

Was suchet deine Seel in ihrer Wirckung? Ruh.

Wer giebt sie dir, mein Mensch? Gott und darunter du.

75.

Im lautern Grunde

 

Nihm von der Seelen hin, was nicht ihr eigen ist,

Und schau dich in ihr um. Da hast du Gott erkiest.

76.

Ohn Wesen: Verwesen

 

Wann du ohn Seele wärst, und sie die Seel ohn Wesen,

Hätt ich den Stein vor dir, das Holtz vor ihr erlesen.

77.

Ie abgeschiedener, ie Göttlicher

 

In meiner Seelen ist ein abgeschiedne Krafft,

Draus über Wesen sie das höchste Wesen schafft.

78.

Aus einerley Macht

 

Der uns erschaffen hat, erhält, und sterben heist,

Kan uns aus gleicher Macht erstatten unsern Geist.

79.

Gott:

Wort:

Natur:

 

Folg ihr, biß daß du siehst das ewge Wort: Es sey.

So kommst du der Natur, dem Wort, und Gotte bey.

80.

Der schädliche Ausgang

 

Gott ist der Seelen Ruh. Daher ist sie gefallen;

Was sie in Einem hat, das suchet sie in Allen.

81.

Einigen

Errett vom Peinigen

 

Sich in die Seele ziehn, und einig lernen seyn,

Verbessert deinen Fall, und lindert seine Pein.

82.

Zum Ende

 

Das Leben der Natur ist Lauffen und Verlangen,

Es eilet einig hin, wo es ist ausgegangen.

83.

Aengstliche Bewegung aller Sachen

 

Schlöß in die Dinge sich nicht etwas Göttlichs ein,

Sie sämmtlich würden nicht nach der Erlösung schreyn.

84.

Alles in Eines

 

Den Sinn hat auch ein Rind, das Leben dann ein Kraut,

Ein iede Sach ist eins: Wer sie im Wesen schaut.

85.

Ohne Gott

Alles todt

 

In, von und durch Gott ist, was ist, o Mensch, zurücke,

Entzüg er sich, gieng Erd und Himmel stracks in Stücke.

86.

Ende wegen des Anfanges

 

Gott ist der Ding ihr End. Es wäre kein Bewegen,

Wenn er den Trieb zu sich nicht wollt in Alle legen.

87.

Nach dem Wahn

 

Gott ist nach unserm Wahn itzt bös, itzt wieder gut,

Der doch in aller Welt das beste wil und thut.

88.

Ruh

 

Mensch, der Bewegung Quell und Ursprung ist die Ruh,

Sie ist das best. Ihr eilt die gantze Schöpffung zu.

89.

Nicht forsche, sondern bete

 

Was Er nicht ist, das darff man kaum vom Höchsten sagen,

Wie wilt du, lieber Mensch, dann, was er ist, erfragen.

90.

Im Hertzen die grösten Götzen

 

Viel Menschen ruffen Gott in ihren Nöthen an,

Und ehrn, sehn sie sich um, bloß ihren eignen Wahn.

91.

Nach dem Wesen, nicht der Meinung

 

O Seele, schlag das Bild in deinem Grund entzwey,

Wie heilig du auch bist, du treibst Abgötterey.

92.

Befiehl es Gott

 

Nicht räche dich an ihm, wann dich dein Feind wil plagen,

Wenn du dich überwindst, alsbald ist er geschlagen.

93.

Wiederkehrn: Gewährn

 

Was siehest du dich um? Gott ist vorbey gegangen,

Schau in dich, wilt du Ihn im Wiederkehrn empfangen.

94.

Wieder Geburt

 

Gebohrn, und wiederumb, o Mensch, gebohren werden,

Errettet dich vom Tod und hilfft dir in Beschwerden.

95.

Mit den Hirten

 

Viel wären auf den Grund der ewgen Weißheit kommen,

Wann sie den ersten Weg nach Betlehem genommen.

96.

Itzt: nicht darnach

 

O Mensch, nihm, weil du lebst, dein Theil im Himmel ein,

Dann alles wird dein Gott darauff in Allem seyn.

97.

Ie gesonderter, ie geheimer

 

Was Alles in sich schleust, und ausser Allen ist,

Das nihm von Allen hin, so hast du Gott erkiest.

98.

Göttliche Vereinigung

 

Wo der Mensch Gottes sol, des Menschen Gott genüssen,

Muß in sich der Mensch Gott, und Gott den Menschen schliessen.

99.

Das ewige Heute

 

Der wird nicht auferstehn, der vor nicht auferstanden,

Der jüngste Tag ist itzt und nicht darnach vorhanden.

 


100.

Über Zeit:

Ort:

Wesen: bin ich genesen

 

Kein Vor noch nach: Kein Hie noch Da: Kein Dis noch Das:

Seh ich im höchsten Gut, ich seh und weiß nicht was.

 


Das Dritte Hundert

 

3.

Klingel

An Durchdringenden

Das Schönste ist droben

Schwinge die Flügel der Seelen empor!

Oben die schönste Gestalt zu beginnen,

Schaue, der Glauben, Vernunfft und die Sinnen

Treten wie selber der Engel ihr Chor.

 

Glauben: weil er bey Gott eintzig kommt vor,

Die Vernunfft: weil sie gereinigt von innen:

Sinnen: dieweil sie sich können besinnen,

Öffne die Augen, sie öffnen das Thor.

 

Schaue, wie schön dich der Glantz wil bewonnen,

Drinnen die Obriste Selbständigkeit

Überall kommt entgegen geronnen,

Sie beschleust dich schon, und du bist noch weit!

Aber halt an, du verbrennst in der Sonnen,

Du bist des Fluges: Sie in dir:, befreyt.

 

Innwendig am Schönsten.

 

1.

Vorgeführtes Leben

 

Dein Leben hört nicht auf, wie tieff man dich begräbt,

Wann du in Gott, und Gott hinwieder in dir lebt.

2.

Gottesfurcht

 

Wol diesem, der vor Gott in Furcht und Zittern steht,

Und nicht hin in die Höll aus sicherm Glauben geht.

3.

Erkäntnüß Gottes

 

Wer Gott erkennt, der liebt ihn als das höchste Gut,

Wie weh es der Natur und allen Dingen thut.

4.

Vergebene Zuversicht

 

Lebst du ohn Buß, und sprichst: Der Himmel muß mir werden,

Schreib es dir zu, wann du versinckst in Tods Beschwerden.

5.

Verachte dich

 

Verlaügne dich, so wird der Mensch vor Gott bekehrt,

Denn wer sich selber sucht, ist nicht des Herren werth.

6.

Vernunfft

 

Wann die Vernunfft in ihr sich selbst verstiegen hat,

So spricht sie: Ich bin Gott. Thut, was der Teufel that.

7.

Immer fort

 

Der Weise thut ihm weh, und weicht nicht von der Bahn,

Biß er der Tugend hat durchaus genung gethan.

8.

Der Weise

 

Der es nicht ist, und ist: kan nichts vom Weisen sagen.

Du must, wilt du ihn sehn, Er selbst seyn und ihn fragen.

9.

Nach Noth, nicht nach Willen

 

Das mag bestehn, mit dem ich sol und muß umbgehn,

Mit dem ich wil und doch nicht muß, kan nicht bestehn.

10.

Alles voll Gott

 

Das Gräslein ist ein Buch, suchst du es aufzuschliessen,

Du kanst die Schöpffung draus und alle Weisheit wissen.

11.

Wehrung der Dinge

 

Vor mir war keine Zeit, nach mir wird keine seyn,

Mit mir gebiert sie sich, mit mir geht sie auch ein.

12.

Wiederklang des göttlichen Wesens

 

Ein iedes Ding fängt an zu reden und zu leben,

Und wil, alsbald es ist, dem Schöpffer Antwort geben.

13.

Nichts in der Zeit, als den Leib

 

Der Weise, wo er steht, weiß nichts von Ort und Zeit:

Er lebt zwar hier, und ist doch in der Ewigkeit.

14.

Lob Gottes

 

Die Blume durch Geruch, der Vogel durch Gesang,

Durch Tugend er der Stein, der Mensch lobt Gott durch Danck.

15.

Ohn Verterben

 

Gott, Welt und Mensch. Der Mensch bestehet in der Welt,

Die Welt in Gott, und Gott in sich, der alles hält.

16.

Allgemeine Einstimmung

 

Was in die Seele kommt, stimmt allen Dingen ein,

Dann was die bricht, das heist sie in ihr einig seyn.

17.

Gewissen

 

Du Kind vom Epicur, wo Gott nicht richten kan:

Wer sagt die Sünde dir in dem Gewissen an?

18.

Das Einfache unauflößlich

 

Nichts in noch ausser ihr trennt sie die Seel entzwey,

Drumb kommt ihr, wie dem Leib, auch kein Zustören bey.

19.

Verborgene Verklärung

 

Das Leben hat der Geist durch deinen Leib erlesen,

Und stürtzet sich mit ihm zurück ins höchste Wesen.

20.

Mehr aussen, als innen

 

Die Seele wirckt, davon der Cörper nichts versteht.

Daher sein Wesen nicht aus ihrem ist noch geht.

21.

Räume Verhindernüs weg

 

Die Mittel die sind vor, du köntest auf der Spitzen

Des höchsten Sternes sonst sehn eine Mücke sitzen.

22.

Gefangene Freyheit

 

Mit ihm dem Cörper hat die Seele nichts gemein,

Und muß, o Wunder! doch in ihm verschlossen seyn.

23.

Ein gebliebener Ausfluß

 

Da Gott die Welt erschuff, macht' er mich nach Belieben,

Ich floß mit allem aus, und war doch in ihm blieben.

24.

Ie reiner, ie eigentlicher

 

Die Seele schaute Gott in ihrem Boden an,

Wann alle Mittel ihr nur wären abgethan.

25.

Überall Gott

 

Gott laufst du in die Schoos: was fleuchst du für und für?

Er geht auch unversehns in die Gedancken dir.

26.

Aussers aus dem Innren

 

Die Seele bildet ihr den Leib aus ihrer Krafft:

Nichts wirckt, nichts wird als bloß durch göttlich Eigenschafft.

27.

Eines offenbahret alles

 

Wer die Natur der Ding und Sachen wil ergründen:

Kennt alle, kan er recht die Thür zu einem finden.

28.

Das Weite und Nahe

 

In dem die gröste Hitz und Kält' umbschlossen ist,

Ist überall, doch hat es bloß der Weis' erkiest.

29.

Das erste und letzte

 

Das gegen allem steht, und den Reichs Apffel ziert,

Ist rauh, und doch wird draus der Weisen Stein geführt.

30.

Drey Mütter

 

In seiner bildet, in der Mutter schaffet, in

Der Erden Mutter legt uns Gott zum Aufstehn hin.

31.

Leb im Lichte

 

Was wilt du dich vor Gott in finster Oerter schliessen,

Und heimlich Sünde thun: Er sitzt dir im Gewissen.

32.

Biß zum Vollständigen

 

Ertzt ist so von Natur, daß es Gold werden kan,

Es ruht nicht, biß als Gold es die Natur nimmt an.

33.

Alles Ein

Ein Alles

 

Wann sie aufs höchste kommt, und ihr das best erlesen,

So stürtzet die Natur denn alles in Ein Wesen.

34.

Drey in Einem:

Ein in Dreyen

 

Das Feuer ruht, die Glut bewegt, die Flamme brennt,

Wol dem, der alle drey im Wesen eines kennt.

35.

Abfall der Ewigkeit

 

Dis, was die Sonn umbscheint von Ort auf Ort, ist Zeit:

Schaust du dich nun, du bist hier in der Ewigkeit.

36.

Seelige Seele

 

Ich bin von Gott, und bleib ohn Unterlaß in Gott:

Das In das bringt mir Heil, das Von hingegen Noth.

37.

Feuer der Natur

 

Die Glut die äschert uns so sanfft in Gräbern ein:

Ein Haar ist schlecht: auch dem wird sie nicht schädlich seyn.

38.

Auch unterm Schatten

 

Merck auf. Die Sonne scheint auch mitten in der Nacht.

Auch Gott in dem, der es gleich nimmer nimmt in acht.

39.

Gott schauen

 

Die Reinen schauen Gott in Gott: in ihnen nicht:

Dann, so sie ledig stehn, ist Gott Bild, Aug und Licht.

40.

Gott und Nechster,

Glauben und Wercke

 

Gott und den Nechsten seh ich bey einander stehn,

Der Nechste wil auf Werck, und Gott auf Glauben gehn.

41.

Arbeite oder Ruhe

 

Mensch sey ohn dich, auch nicht. Wo nicht, so beuge für,

Daß du hier seyst in Gott, wie Gott dort ist in dir.

42.

Ohn Ursache

 

Die Sonne scheint. Warumb? Sie scheint, weil sie muß scheinen,

Ihr Art zwingt sie darzu. So solt du Gott bloß meinen.

43.

In einem Ruh

 

Kein Ding, noch Werck, noch Kunst, noch Wort, Mensch, schafft dir Ruh,

Wer dieses alles läst, ist blos geschickt dazu.

44.

Sich Gott ergeben,

Das beste Leben

 

Mensch, sol dein Willen recht in Gottes Willen stehn,

So muß der deine gantz in seinem untergehn.

45.

Das beständige

 

Ein Stab im Circkel steht, der andre mißt und trägt,

So steht der innre Mensch, der aüsre wird bewegt.

46.

Es liegt am Willen

 

Nichts schleust dich aus, nichts setzt dich in der Weisheit Schoos:

Was nennst du dis und das, dein Willen thut es bloß.

47.

Eva: Ave:

Adem: Made:

Natur: Natter

 

Hätt Eva nicht erlangt durch Ave eine Cur:

Wär Adem Made noch, und Natter die Natur.

48.

Geheimnüs

 

Gott kan sich selbst als Gott, doch nicht als Gottheit lieben,

Und darum wird er Mensch, und ist doch Gott geblieben.

49.

Das Gute

 

Was liebst du? Guts. Wie so? Gut ist ein iedes Wesen,

Wär es ohn Gott. Ich hätt ohn Gott das Gut erlesen.

50.

Ohne Rache

 

Der Weise sucht, ob du ihn hundertmal erschlagen,

Stünd er so vielmal auf, dir Seegen anzutragen.

51.

Folge Gott

 

Was Gott wil. Dieses ist das best in allen Dingen:

Mensch folge, solt es dich umb Leib und Leben bringen.

52.

Y

 

Hier Himmel, Hölle da. Der Tod ist beyder Thür.

Thu Buß, o Mensch, du kommst noch auf der Schwellen für.

53.

Klarheit der Seelen

 

Die Sonn ist hell und klar. Viel tausend tausend mahl

Die Seele mehr: weil sie von Gott ein Geist und Strahl.

54.

Das finstere Nicht

 

Die Seele sieht dis nicht, die in die Hölle rennt,

Was die erwehlte sieht. Dasselbe Nicht das brennt.

55.

Der verkehrte Wahn

 

Der ungerechte Wahn der predigt mir von Sünden:

Ihn seh ich Ruth und Peitsch auf mein Gewissen binden.

56.

Kehr umb

 

Wann du den Rücken kehrst der klaren Sonne zu,

Und siehest nicht ihr Licht. Wer machts? Sie oder du.

57.

Sünde

 

Ist Sünde was? Wer hat ihr Wesen ausgemacht,

Und ist sie aber nichts? Was hat den Fall gebracht.

58.

Das Nothwendige Einige

 

Was nicht von Gott, wie wir, geschaffen ist, ist nicht.

Es ist ein Einger Gott aus Ewger Noth und Pflicht.

59.

Licht und Finsternüs

 

Mensch, Licht und Finsternüß das theilet sich vor Gott.

Im Lichten hast du Heil, im Finstern Sünd und Tod.

60.

Der unwandelbare Gott

 

Gott ist im Wollen steiff, im Wircken unbewegt:

Der zeugt, daß er geirrt, der was zu ändern pflegt.

61.

Gutes und Böses

 

Besteht das Bös und Gut; entstehn Zwey ewge Sachen.

Ein ists. Ein Lästern ists: aus Gott Zwey Götter machen.

62.

Glück dein Unglück

 

Je weiter du vom Glück: ie näher bist du Gott.

Dann was er wil und ist, wil und ist Er aus Noth.

63.

Innerlicher Kampff

 

Wer triumphirt? Hie Fleisch. Da Geist: entzwischen Krieg:

Das Fleisch? Du hast verspielt. Der Geist? Dein ist der Sieg.

64.

Gnad und Straffe

 

Das gut ist voller Lohn, das böse voller Pein.

O Mensch, wie sol in dir nicht Höll und Himmel seyn?

65.

Das Ewig wirckende hat ein Ewig leidendes

 

Ist Gott wol kräfftiger. Wer kan mich hier entscheiden

Am Wircken, oder ja vielmehr die Seel an Leiden?

66.

In Gott

 

Nihm alles hin, was du der Seelen zugelegt,

Sie hat kein Unterlag und wird durch sich bewegt.

67.

Ewige Versehung

 

Eh als der Himmel lieff, und selbst die Erde stund,

Schloß Gott (ich war schon da in Christo) mich in Bund.

68.

Überall in der Mitten

 

Wann du das O erreichst, so kommst du in das A,

Du bist Gott überall, Er dir ingleichen da.

69.

Ie beßer, ie gemeiner

 

Der treue Gott ist dir gantz heimlich und gemein,

Das Sein ist Dein, und dann das Dein ist wieder Sein.

70.

Eiteler Glaube

 

Wir traun, und niemand kriegt des Glaubens Pfand und Ziel:

Die Ursach ist, wir traun und glauben gar zu viel.

71.

Das Ende der Wissenschafft ist bald da

 

In sich kan niemand nicht der Sinnen Ursprung finden,

Wann wilt du, lieber Mensch, das höchste Gut ergründen?

72.

Der Beruff das seeligste

 

Der auf dem Schemmel flickt, und sich um Brod bemüht,

Erlangt mit dem ein Lohn, der vor dem Altar kniet.

73.

Dreyfaltige Einigkeit,

Einige Dreyfaltigkeit

 

Im Geist: im Sinn: im Mund: (in Einem hast du Drey)

Wird iedes Wort gebohrn: Mensch, laß es nicht vorbey.

74.

Durchdringende Liebe

 

Daß alles für sich schmeck: und Gott voraus in allen:

So laß das Saltz der Lieb auf deine Wercke fallen.

75.

Gründe dich fester

 

Wann ich nicht auf mir blieb, ich wär ohn Wahn und Sünde:

Der Willen könte das, was die Vernunfft verstünde.

76.

Liebe ist nicht schwer

 

O Mensch, dein seelig seyn, laß nur Gott drüber walten,

Ist leichter zu vollziehn, als ein Scheit Holtz zu spalten.

77.

Suche, so findest du

 

Nihm deine Seel in acht, sie sey auch, wo sie sey,

So kommt am nechsten sie der Ersten Sache bey.

78.

Wol scheiden, wol einen

 

Der hat das höchst erlangt auf seiner Himmels Bahn,

Der Gott von Gott durch Gott in sich entscheiden kan.

79.

Weiter darunten

 

Wilt du, was Gott ist, sehn, nihm alles von ihm hin,

Was zu und aus ihm geht: Vielleicht erblickst du ihn.

80.

Seelige Einwendung

 

Es ist ein grösser Werck als Erd und Himmel baun:

Aus einer freyen Noth in seine Seele schaun.

81.

Hinterm Ausflusse

 

Wilt du erfahren, wo des Weisen Seele sey,

Geh aus, und frage Gott, ob sie noch nicht vorbey?

82.

Gott in Uns:

Wir in Gott

 

Gott danck ich nicht: daß er mir Seel und Leib gegeben,

Dis danck ich Gott, daß er selbst ist, was leben.

83.

Nach allen in Einem

 

Wann Gott und auch die Seel ihr Wesen gantz vereinen,

Verlieren beyd ihr Werck: sind seelig in dem Einen.

84.

Zug vom Himmel

 

Mensch, daß du steigest auf, wil Gott herunter kommen:

Nihm seiner wahr, wilt du seyn oben aufgenommen.

85.

Freyer Stand

 

Wer dis kan, was er wil: und wil dis, was er sol,

Der ist im Kercker frey, dem ist in Aengsten wol.

86.

Der unbewegliche Grund

 

Nihm alles weg, was wir der Seelen unterlegen.

Du hast die Erste Sach: und kanst die Welt bewegen.

87.

Der ewige Gegenwurff

 

Wirckt Gott: so wird die Welt: und das von Ewigkeit:

Das höchste Wesen weiß vor sich von keiner Zeit.

88.

Das durchstrebende Wesen

 

Was in das Wesen kommt, entwird dem, das es ist,

Und wird dis, daß es war, eh als es dis erkiest.

89.

Seelige Sicherheit

 

O Seele lieg und ruh in deines Gottes Willen:

Wilt du, was Gott, so wird Gott, was du wilt, erfüllen.

90.

Schmack der Seeligkeit

 

Der Zungen schmeckt das Fleisch, nach dem da ihre Lust:

Wie ie und immer schmeckt der Seelen ihre Kost.

91.

Circkel der Ewigkeit

 

Das unterste das hat das oberst auserkiest,

Dieweil das oberste gleichwie das unterst ist.

92.

Jeder vor sich

 

Ich bin ein Mensch und so muß ich mit vielen wandern,

Doch das Ich bin, das ist bloß mein und keines andern.

93.

Wo bewegen: Da Leben

 

Wer spricht: Die Erd ist todt, draus Thier und Menschen kommen,

Und wieder in sie gehn, dem ist Vernunfft benommen.

94.

Mannigfaltige Einigkeit

 

Schau in die Seel, in der siehst du sie einig seyn,

Sonst ist in dir kein Glied den andern nicht gemein.

95.

Ie inniger, ie einiger

 

Sind alle Ding in dir, was suchst du aussen sie?

Das Werck hat aussen viel, in dir nur eine Müh.

96.

Unermeßlicher Abgrund

 

Wann sich die Seele kehrt von Gott und seinem Willen,

Kan sie in Ewigkeit kein einge Sache stillen.

97.

Ewiges Verbindnüß

 

Nichts kan die Seele Gott, noch Gott der Seelen rauben:

Denn Seel und Gott sind eins: Was bindt sie so? Der Glauben.

98.

Wie der Zeug, so das Werck

 

Es ist ein Geist, der wirckt, und bringt itzt Ertzt, itzt Thier,

Ietzt Kraut, und ietzt, der Reich ihr Haupt, den Menschen für.

99.

Mir genügt an Einem

 

Nihm Gott und dann in Ihm den Umbschweiff dieser Welt,

Wie viel du hast, du hast doch nichts, wann Gott entfält.

 


100.

Alles fragt nach Gott

 

Ein Wurm, ein Kraut, ein Stein /:ach köntest du es lesen:/

Weiß sonst kein Wort, als das: Ich eil ins höchste Wesen.

 


Das Vierdte Hundert

 

4.

Klingel

An Befreyten

Nicht nach den Worten, sondern dem Sinn

Welchen der Wahn

Führet in Kethen,

Mag ungebethen

Meiden die Bahn.

 

Welcher nicht kan

Oben in Städten

Neben Gott treten

Ist ungethan.

 

Wer du auch bist,

Frey must du gehen,

Wann du hier list,

Dann bloß ein Christ

Kan es verstehen.

O tieffe Höhen!

 

Diene Gott.

 

1.

In Gott wesentlich,

In uns würcklich

 

Was im Geschöpff ein Werck, das ist in Gott ein Wesen,

Doch, wo er wirckt, da hat er das Geschöpff erlesen.

2.

Die aus Gott quellende Güte

 

Der Höchst ist gut, und wolt er gleich das Übel straffen,

Muß es das gute thun. Guts thun sind seine Waffen.

3.

Zum Glauben

 

Ist Gott so gut, wie hilfft er allen nicht, mein Christ?

Drumb, daß du nicht wilt sehn, zu dem versehn du bist.

4.

Sey allen diensthafft

 

Den Menschen auch, nicht Gott allein, sey beygethan,

Wie du der Menschen dich, nihmt Gott sich deiner an.

5.

Kein Wesen ohne Gott

 

Indem der Teuffel ist, ist er so gut als du,

Dem Wesen nach, in Gott, nichts mangelt ihm, als Ruh.

6.

Ie einiger, ie Göttlicher

 

Gott wil, daß alles sey, drumb ist nichts wieder ihn,

Das thut ihm weh, daß ich nicht eines mit ihm bin.

7.

Gott ist nichts leid als die Sünde

 

Im Menschen, nicht in Gott, ist Gott die Sünde leid:

Und so sehr, daß er sich am Creutz zu Tode schreyt.

8.

Der Weise klagt nichts als Sünde

 

Der Weis, als lang er lebt, und lebt er voller Plagen

Biß an den Jüngsten Tag, wird nichts als Sünde klagen.

9.

Lieb und Lohn

 

Nicht wirck um Lohn. Du wirckst umbsonst, und das ist schwer,

Wer bloß um Liebe dient, der gehet nimmer leer.

10.

Nicht erkennen, sondern lieben

 

Der böse Feind erkennt das best in allen Sachen,

Hart er die Lieb, ich weiß, Gott würd ihn seelig machen.

11.

Alles nach Gottes Willen

 

Kanst du, komm auf das best, und laß es stracks dir geben,

Wo nicht. Komm itzt nicht drauff: und hoff es nach dem Leben.

12.

Nichts als Furcht

 

Mensch, wenn du sterben solt, so thu die Furchte hin,

Du wirst die Seele sehn mit Lust vom Leibe ziehn.

13.

Sey ohne Kummer

 

Kein Staüblein, ob der Tod dich gantz in Staub verkehrt,

Entkommt Gott: iedes wird dir wiederumb gewährt.

14.

Dein Leben sein Loben

 

Der du den Höchsten lobst, und denckst es zu vollziehn,

Ohn seine Hülff in dir: hör auf: du schändest Ihn.

15.

Weise Armuth

Arme Weißheit

 

Der nichts wil, nichts bedarff, nichts hat, nichts sucht, nichts ist,

Denselben Menschen hat die Weisheit auserkiest.

16.

Ie weiter, ie näher

 

Der heute zwar viel weiß, doch aber übermorgen

Was Weniger versteht, dem bleibet nichts verborgen.

17.

Sey selbst derselbe

 

Sey, was du lebst, du hoffst, du glaubst, du liebst, du bist,

So steht, den ich gesucht, vor mir ein rechter Christ.

18.

Unterm Irrthum

 

Wie seelig irrt der Mensch, der seinen Irrthum kennt,

Und sieht, wie hell aus ihm das Licht der Wahrheit brennt.

19.

Seelige Zauberey

 

Der Weise hört nicht auf. So starck ist sein Begehren.

Gott muß ihm, was er wil, und sich auch selbst gewähren.

20.

Im Wesen, nicht im Bilde

 

Mensch, du must dieses seyn, was du begehrst zu wissen,

Sonst kan die Weißheit dich nicht in ihr Hertze schliessen.

21.

In der Krafft, nicht im Worte

 

Wer sich kan sonder Gott, Gott sonder Nahmen nennen,

Wird nahe, was er ist, in dem er ist, erkennen.

22.

Opffere dich Gott auf

 

Viel ist es Gott verehrn: mehr, seinen Ruhm begeben:

Er lobt sich selbst in dir. Durch was? Durch Geist und Leben.

23.

Gott unsere Burg

 

Pack ein das Leben: und verbirg es mit in Gott:

Nicht sorg: es plündert nicht im Grabe dich der Tod.

24.

Mercke drauff

 

Wie in der Kolben Ertzt und Kraut das Feuer kocht,

So wirckt im Menschen Gott, wann sich die Seele sucht.

25.

Im geringsten, wie im grösten

 

Daß alles in sich wirckt und sucht, kommt von Natur.

Siehst du sie nicht in dir. Ein Kraut zeigt dir die Spur.

26.

Sey, was du bist

 

Noch vor, noch hinter ihm hat was der Weis' erkiest:

Er weiß, daß er, was er bedarff, selbst lebt und ist.

27.

Nicht scheue dich vorm Grabe

 

Die Allmacht, welche dich erschuff ist Bürge dir,

Daß Sie wil aus der Grufft, dich, trau drauf, ruffen für.

28.

Überwinde dich selbst

 

Da stehst du. Hier dein Feind. Wen wilt du überwinden?

Den Feind? Es bringt Gefahr. Dich? Kronen kanst du binden.

29.

Sey Nichts

 

Wann sich die Seele sucht, biß sie nichts wird und ist,

So hat die Gottes Werck im wahren Grund erkiest.

30.

Zeit - Ewigkeit

In

Ewigkeit - Zeit

 

Könt ich nicht vor noch nach, nicht dis und das vollziehn,

So wär ich, was ich war, eh ich ward, das ich bin.

31.

Geistliche Armuth

 

Der Weis' ist arm, und hat nichts, da Gott wircken kan,

Drum leidet Gott vor ihn, und greifft sich selber an.

32.

Mensch Gott

Und

Gott Mensch

 

Zum Menschen wird dir Gott, wilt du was zu ihm legen,

Zu Gott wird dir der Mensch, läst er sich nichts bewegen.

33.

Die unbewegliche Ruhstadt

 

Dis ruht, das gantz und gar nicht zu bewegen ist:

Nichts ruht, als das in Gott ihm Ruh und Rast erkiest.

34.

Seeligmachendes Wort

 

Der Mensch verstünd, an was die Seeligkeit gelegen:

Könt er der Seelen Kräfft im ersten Wort erwegen.

35.

Nihm Ihn an

 

O Mensch, räum alles weg, was dir am Wege steht,

Und schau, wie freudig dir der Höchst entgegen geht.

36.

Innigliche Versenckung

 

Indem die Seel in sich durch alle Kräffte weicht,

Beschleust Sie All in Ein, in der Sie Gott erreicht.

37.

Heilsame Vergessenheit

 

Wann du dich wilt in Gott und seinen Abgrund sencken,

So must du nicht an Ihn, auch nicht an dich, gedencken.

38.

Drunter, so kommst du drüber

 

Tritt hinter deine Seel: als dann kanst du genesen.

Was sie im Bilde hat, das hat der Höchst im Wesen.

39.

Es wird nur einer seelig

 

Nicht stutz. In Gott triffst du nur einen Menschen an,

Der ist der Mensch, der sich und ihn nicht trennen kan.

40.

Allgemeine Weißheit

 

Wann Einer, lieber Mensch, dir alle Weisen seyn,

Bist du der Ein, und triffst mit allen überein.

41.

Das Seelige Heute

 

Ich rathe, suche nicht den Himmel übermorgen,

Kommst du nicht heut in ihn. Er bleibt dir stets verborgen.

42.

Das Neue unterm Alten

 

Lös Ertzt und Kräuter auf, und schau ihr Wesen an,

Du wirst erfahren, was die andre Schöpffung kan.

43.

Dems gehört

 

Nicht weil du es empfängst, erhältest du dein Leben,

Das thut es bloß, daß du es Gott wilt wieder geben.

44.

Im Wesen, nicht im Leben

 

Wie Gott in sich, so ist die Seel in sich geblieben,

Dann sonsten würde sie Gott nicht zurücke lieben.

45.

Aus dem getheilten,

 

Zum Einigen. Was Eines nach dem End und vor dem Ursprung ist,

Das wird bloß in der Zeit zutheilet auserkiest.

46.

Göttliches Wolbehagen

 

Der Bey sich ist allein, ist auch in allen Dingen,

Froh ist Er, wenn sie sich zurücke wieder bringen.

47.

Das schärffste Feuer

 

Wer in der Ewigkeit die Wahrheit wil bekennen,

Muß, eh er in sie geht, gantz mit der Welt verbrennen.

48.

Wesen

 

Das Wesen ist ein Zaum, der hält die Geister an,

Daß keiner nicht, als bloß zurücke wircken kan.

49.

Ewige Geburt

 

Gott schafft die Seel, und sie schafft Gott im Gegenschein,

In dem er sie gebiert, wil er gebohren seyn.

50.

Glauben Bekäntnüß ein Sünden Deckel

 

Viel sehn den Himmel an, wann sie im Tempel stehn,

Und meinen doch die Erd, auf der sie sind und gehn.

51.

Sonsten Nirgend

 

Hie Christus, Glauben da. Wo wilt du sie sonst finden?

In Christo kanstu Gott, die Seel im Glauben gründen.

52.

In der Ewigkeit nur ein Tag

 

Was nutzt es, tausend Jahr und aber tausend zehln?

Siehst du sie einen Tag nicht seyn, Es wird dir fehln.

53.

Ohn das Wort Nichts

 

Wer ohn das ewge Wort Gott seinen Schöpffer nent,

Giebt zu verstehn, daß er das Wort und Gott nicht kennt.

54.

Verlierung aller Unterscheide

 

Wann deine Seel ihr End im Wesen wil ergründen,

Muß drinnen sie vergehn, sonst kan sie es nicht finden.

55.

Handgriffe beste Bücher

 

Was die Natur an Krafft der Tugend mehren kan,

Trifft auf dem Herd, und nicht im Buch ein Künstler an.

56.

Der unaussprechliche Nahmen

 

Von wegen der Natur, durch die er wird erkiest,

Ist Gott ein Gott, in sich ist er das, was er ist.

57.

Überall gantz

 

Die Seele sucht im Fuß, als wie im Haupt ein Wesen,

Und hat nichts edlers hier, nichts bessers dort erlesen.

58.

Ein besser als Aus

 

Ich gieng in Gott, und nichts sprach allda: Wer bist du?

Ich floß aus Gott, und, schau, es sprach drauff alles: Ruh.

59.

Eines nicht ohne das Andere

 

Die Seel und Gott die stehn in unzutrennter Pflicht:

Gieng Eines hin, ich weiß das Andre stünde nicht.

60.

Inniges Wolgefallen

 

Kein Wunder ists, daß Gott ihm immer wolgefält,

Weil Alles überall Sein Bild Ihm gegen hält.

61.

In Einem

 

Ich und Gott wir sind eins. Nichts scheidet mich und Ihn,

Wie Er ist, daß er ist: So bin ich, daß ich bin.

62.

Das geheimste

 

Der Seelen höchste Krafft ist aller Dinge frey:

Es weiß niemand als bloß der Höchste, was sie sey.

63.

Geburt der Seelen

 

Die Seel empfängt sich selbst durch ihren Gegenschein,

Alsbald sie sich erkiest, wil sie gebohren seyn.

64.

Schweig, wilt du Reden

 

Indem Gott spricht: Werd ich und alle Welt erkohrn:

Wann alles schweigt, wird Gott in ihr und mir gebohrn.

65.

Weßlich, nicht bildlich

 

Wer Gott bekennt und weiß, was er bekannt, durch Ihn:

Weiß bloß, was er bekennt: Gott ist schon überhin.

66.

Da gehöret Kunst zu

 

Wer sein Gemüth in sich in Einem Stipp gebracht,

Erkennt und sieht, wie Gott die Welt und ihn gemacht.

67.

Licht im Lichte vom Licht

 

Wie seinen Glantz das Licht durch Erd und Himmel geust,

So strahlt in dir die Seel, aus der dein Leben fleust.

68.

Gottes-Bild, Gott

 

Ich kan ohn Flammen Glut: und Sonn ohn Strahlen nennen:

Die Seel allein kan ich nicht sonder Gott erkennen.

69.

Ausbruch Göttliches Wesen

 

Wann in die Einigkeit die Seele sich verschlossen,

Sieht sie den Quell, draus Gott mit allem ist entsprossen.

70.

Gleichheit

 

Gleich ist die Seele Gott, weil sie, als weit sie geht,

Das best in allen ist, und ausser allen steht.

71.

Höchstes Geheimnüß

 

Kein Engel, sondern bloß ein Christ hat es erkiest,

Warumb Gott Mensch, und drauff gecreutzigt worden ist.

72.

Nichts unmöglich

 

Wie hoch, wie tieff, wie lang, wie breit die Gottheit sey,

Dem komst in Christo du, in dir auch, glaubst du, bey.

73.

Seele

Zusammenstrahlung aller Sachen

 

Ein Stipp ist sie die Seel, und sie kan alles schliessen,

Weil Alle Ding aus ihr, und in sie wieder fliessen.

74.

Nähere Verwandtschafft

 

Der Vater stirbt, das Kind hingegen kan genesen,

Nu beyde sind getheilt. Gott ist in Uns ein Wesen.

75.

Nichts steht ihr im Wege

 

Die Seel ist überall. Sie geht in jenen Stein,

Den ich nicht seh, und macht dem Wesen sich gemein.

76.

Inniges Nachsuchen

 

Was wil die Seele? Gott? Was Gott? Sie wil sein Licht,

So wenig Licht als ihr. Was dann? Sie weiß es nicht.

77.

Lebendes Sterben:

Sterbendes Leben

 

Mensch, mitten, wo du denckst, da kommt der Tod zu dir,

In dem das Erste stirbt, so tritt das Andre für.

78.

Vergebene Sorge

 

Der Höchste schaffet dich ohn dich und dein Verwalten,

Wie solt er dich dann auch ohn dich nicht unterhalten.

79.

Staffel zu Gott

 

Du lebst, daß du dem Tod: und stirbst, daß du der Ruh:

Und ruhst: auf daß du Gott am nechsten kommest zu.

80.

Jüngstes Gerichte

 

Die Welt trägt Feuer zu. Es lästert Land auf Land.

Thut Buß. In einem Blick sind sie und wir verbrannt.

81.

Gottes Ruhstadt

 

Der aller Ruhstadt ist, wär allzeit sonder Ruh,

Trüg ihm die Seele nicht sein Wesen wieder zu.

82.

Wesentliche Wille

 

Die Seel ist frey, nichts hält sie als ihr Willen an,

Und der ist nichts, als was sie wirckt, und ist und kan.

83.

Im Inwendigen

 

Mit mir und dir kan sich kein Ding von sich gemeinen:

Gott thut es bloß, und dis gibt und nimmt er vom Seinen.

84.

Aus dem Wercke der Meister

 

Indem er die Geschöpff, alsdann bekennt sich Gott,

Um der Geschöpff ist er die erste Sach und Noth.

85.

Unendlich: unbegreiflich

 

Wenn du gedenckst, du kanst das höchste Gut erlangen,

Denselben Blick bist du bey ihm vorbeygegangen.

86.

Wehle Wohl

 

Mensch, du hast Gnad und Zorn: Hier Aufruhr, dorte Ruh:

Dem Zorne kommt der Tod, der Gnade Leben zu.

87.

Reich: Arm:

Arm: Reich

 

Der Reichst ist Gott: Er bleibt und giebt sich einem ieden:

Der Aermst ist Gott: Er schafft und ist gantz abgeschieden.

88.

Unterm Nahmen

 

Giebt sich dir Gott, und du empfängst ihn als ein Licht,

Als Wesen oder Gut, auch Gott: Du kriegst Ihn nicht.

89.

Sey Stille

 

Du wilt ie oder nicht: Das wesentliche Bild

Entwirfft sich in dem Bild, alsbald der Geist gestillt.

90.

Emmanuel

 

Hier Mensch. Da Gott, o Mensch, noch Mensch, noch Gott vor sich,

Der Mensch, der Gott, der Mensch, der Gott ist, heilt bloß dich.

91.

Gott unterm Menschen:

Mensch unter Gott

 

Mensch, wie sich Gott in dich; must du in Gott dich kleiden,

Du solt umb seiner Lieb: Er wil um deiner leiden.

92.

Nicht beiß in Stein

 

Was klagst du so? In dir, und nicht in Dingen steckt,

Was Ungedult im Creutz, im Tode Furcht erweckt.

93.

Ausser dir Kummer

 

Mensch leb, auf daß in dir nichts anders leb, als du:

Verleurst du dich, du fällst ins Elend aus der Ruh.

94.

Um Gottes Willen

 

Steh alles Unglück aus, und nicht um deinetwegen,

Nur, weil es Gott gefällt. Trau ihm, es wird sich legen.

95.

Liebe, Farbe aller Sachen

 

Kein Thier, kein Kraut, kein Ertzt /:wie sol der Mensch entgehn?:/

Kan einen Augenblick ohn Gottes Huld bestehn.

96.

Nihm alles gleiche von Gott

 

Dann liebst du Gott, wann du Ergötzlichkeit und Leiden

Um seiner Liebe wilt zum mindsten unterscheiden.

97.

Ohne Creutz ohne Christ

 

Denckst du auch, der du schreyst: Ich leide schwere Pein!

Daß dein Gebete kan ein Gotteslästern seyn?

98.

Mein Gott und alle Ding

 

Sind in Gott alle Ding, ist Gott in allen Dingen:

Helff alle Welt: Mein Gott und alle Dinge, singen.

99.

Das seelige Leiden

 

Das, so dich quält, das quillt aus Gottes Huldschafft her:

Wie heilig ist die Pein, wie seelig die Beschwer.

 


100.

Erkenne es vor das beste

 

Was Gott zuschickt, das ist das best, und dis aus Noth:

Wie groß dein Jammer ist, schau drunter, du siehst Gott.

 


Das Fünfte Hundert

 

5.

Klingel

An Innigen

Innig und Einig

Mensch, wilt du Innig seyn,

Must du Gott in dich schliessen,

Gott ist, das solt du wissen,

Gut, wahr, gerecht und rein.

 

Wann du Ihm triffst so ein

Im Leben und Gewissen,

Kanst Seiner du geniessen

Und wirst mit ihm gemein.

 

Sey Gut: hab allstets Ruh.

Wahr: beichte deine Sünden.

Gerecht: sprich Christo zu.

Rein: laß dich nichts entzünden.

So bist recht Innig du.

Den Weg wirst du hier finden.

 

Folge Christo.

 

1.

Gesichertes Zuvertraun

 

Eh etwas dich berührt: ist es Gott aufgetragen:

So muß es Gott zuvor. Ach Trost! vom Himmel schlagen.

2.

Göttliche Vorsorge

 

Wie treu ist Gott. Ein Haar ist schlecht, als wie du siehst,

Noch fält dir keines aus, biß es sein Rath erkiest.

3.

Meine Gott lauter

 

Erkennst du Gott, wol gut. Lieb ihn, nicht dein Erkennen!

Wo nicht: Der Weg ist falsch. Kehr um, sonst must du brennen.

4.

Allgemeine Liebe

 

Der Weise liebt: Drumb kan er nicht vom besten fallen:

In Einem als wie Eins: und Eins wie Alls in Allem.

5.

Das Gute gehört nicht uns

 

Der etwas gutes thut, greifft Gott den Höchsten an,

Begehrt Er Lohn, und meint, er selbst hab es gethan.

6.

Kinder der Seelen

 

Die Aufgäng im Gebet, in Seufftzern reine Flammen

Sind Söhne heilger Art, die aus der Seele stammen.

7.

Der böse Feind hat kein Gewissen

 

Der Böse würde gut, empfünd er ein Gewissen:

Indem er Gott wil seyn, kan er die Schuld nicht büssen.

8.

Ausser den Willen

 

Mensch, alles was da ist, das ist dir untergeben,

Den Willen bloß laß stehn, sonst kommst du um dein Leben.

9.

Der Sünden Geburt Stadt

 

Wo komt der Willen her. Das wolt auch Adam wissen,

Drumb ward er mit dem Schwerd aus Eden fortgeschmissen.

10.

Mache ledig, daß Gott fülle

 

Das Höchst in der Natur ist Willen und Verstand,

Wann beyde ledig stehn, alsdann wird Gott erkannt.

11.

Gott ohne Wercke

 

Der Willen, darumb hat Gott die Natur erlesen,

Besteht in ihr im Werck, in Gott allein im Wesen.

12.

Gott wil nichts gezwungenes

 

Des Herren Willen stellt dein Heil in deinen hin,

Er wil es nicht ohn dich: Thu du es nicht ohn ihn.

13.

Gott wil im Menschen

 

Weil Gott ohn dich, o Mensch, nicht wollen mag noch kan,

So leid ihn, und nihm dich ja nicht des Willens an.

14.

Ende des Willens

 

Im Fall kein Willen mehr: ich sag es unverwand:

Kein Mensch wär etwas nütz, und Gott blieb unerkannt.

15.

Willen des Kummers Mutter

 

Daß du viel Kummer hast, schreib es dem Willen zu,

Der eign ist voller Leid, der ewge voller Ruh.

16.

Willen in der Hölle

 

Dort in der Höllen hat ein ieder seinen Willen,

Drumb steckt sie voller Pein, und nichts nicht kan sie stillen.

17.

Habe nichts eigenes

 

Nichts eignes nihm mit dir, wilt du in Himmel kommen,

Nichts, als was allgemein wird oben angenommen.

18.

Dienstbarkeit

 

Wer etwas eignes hat, zeigt, daß er eigen sey,

Und wer selbst eigen ist: Wie sprichst du: er ist frey?

19.

Seeliger Weg

 

Das aussre muß ein Weg zum inren Leben seyn,

Doch fängt das innre an, so geht das aüsre ein.

20.

Umbsonsten

 

Mensch, deine Seeligkeit die wil kein andre Müh;

Glaub es, daß Christus dich erlöst, so hast du sie.

21.

Gehe Gott zur Hand

 

Wol steht es, bist du Gott, was deine Hand dir ist,

So hast du Gott, und er dich wieder auserkiest.

22.

Übe gute Wercke

 

Mensch, wilt du seelig seyn, brauch einen Ernst dazu,

Wer sich nicht biß in Tod bemüht, sieht nicht die Ruh.

23.

Licht unterm Schatten

 

Nihm hin die Deck, auch nicht, Gott ist dir nah und weit,

Du hast, suchst du es recht, das ewge in der Zeit.

24.

Gott befördert dein Glück und Unglück

 

Trotz, daß ein Unglück Gott den Menschen liesse rührn,

Daß ihn zu Ihm nicht solt aus lauter Liebe führn.

25.

Durch Noth zu Gott

 

Unmöglich ists, daß dir ein Leid begegnen kan,

Hielt es nicht umb dein Heil, o Mensch, beym Höchsten an.

26.

Lauterste Lauterkeit

 

Schau dich nicht umb. Es lebt im Himmel nichts, als du.

Ja käme Gott nach dir, laß dich, und bleib in Ruh.

27.

Es kostet seine Gottheit

 

Nihm es von Gott, dann so was böses in Beschwerden:

Dafür muß er dir recht, solt er nicht Gott seyn, werden.

28.

Sey unbeweglich

 

Wilt du um Rettung schreyn? Halt an, du tadelst Gott.

Behalt ein gleiches Hertz in Lustbarkeit und Noth.

29.

Der es nicht weiß, weiß es

 

Kein Mensch weiß, was vor sich ein freyer Wille sey,

Doch lässest du ihn stehn, du kommst ihm nahe bey.

30.

Göttliche Wunder

 

Der alles giebt, ist arm: der alles schafft, geschieden:

Der es bewegt, in Ruh, der es erhält, zufrieden.

31.

Nichts Etwas

Aus

Etwas Nichts

 

Es ist ein Ewges Nicht, daraus das Eine fleust:

Der wird nicht Nichts, der sich drin durch das Eine schleust.

32.

Durch Creutze zu Christo

 

Wer den Char Freytag hier, kan bloß dort Ostern halten,

Das Creutze muß zuvor, der Siegesfahn drauf walten.

33.

Die Liebe macht den Himmel feil

 

Dein Heil ist feil. Nu was? Umb Liebe beut es Gott,

Mensch übe dich daran, biß in den bittern Tod.

34.

Nicht das Deine

 

Mensch, liebst du Gott umb Heil, hör auf, du suchst das Dein:

Ihn must du ehrn, nicht dich, wilt du recht seelig seyn.

35.

Inwendige Hölle

 

Der eigne Nutz ist Höll. O Mensch, was suchst du nu?

Gantz muß das Deine fort, sonst hast du keine Ruh.

36.

Ie gleicher, ie erträglicher

 

Der darff sich keinen Blick in hundert Jahren grämen,

Wer alles kan von Gott aus gleichem Hertzen nehmen.

37.

Selten besser

 

Viel schreyn zu Gott: seyn sie ie kummerhafft und kranck,

Erhört er sie: drauf muß er unter Tisch und Banck.

38.

Verdammliche Heucheley

 

Viel fallen hin vor Gott, wann sie in Tempel treten,

Dan ists ein Ammt, ein Gut, ein Haus, vor dem sie beten.

39.

Bitte Wenig, Viel umb Viel, Wenig

Das ist, Gott um Gott

 

Wann ich Gott umb was bitt, und hab es dann empfangen,

Ruh ich darauf, und bin bey Gott vorbey gegangen.

40.

Der Grundgütige Gott

 

Gott ist so gut: wer recht mit ihm wüst umbzugehn,

Der schwätzt ihm alles ab, solt er gantz bloß da stehn.

41.

Teuffels Dienst der schwerste

 

Dein Heil ist schwer, die Höll ist schwerer zu erwerben,

Hier must du selbst: vor dich dort unser Heyland sterben.

42.

Ewigkeit über Ziffern

 

Viel tausend Engel zehlt der Weis' in dieser Zeit:

Und sieht doch Einen bloß, sieht er die Ewigkeit.

43.

Das selbständige Gut

 

Was ist Gott? gut, als Stein. Was Stein? Gut als Gemüthe.

Was bleibest? Nihmst du hin Gemüth und Stein? Die Gütte.

44.

Gieb Gott Raum

 

Mensch, wo du ledig bist, und nichts nicht wilt genüssen,

Er woll ie oder nicht: Gott muß sich in dich schlüssen.

45.

In der Wahrheit kein Irrthum

 

Wo Gott was ändern sol, hat er ihm mißgefallen,

Wer stets das beste wil, wirckt auch das best' in allen.

46.

Bestätige die Einbildung

 

Bös ist vor sich kein Ding. Es sieht dein eitler Wahn

Für Gutes Böses, und für Böses Gutes an.

47.

Gleich Ungleichen im

Ungleich Gleichen

 

Seh ich die Sachen an, werd ich vor Wunder bleich,

Daß sie so ungleich sind, vielmehr noch, daß sie gleich.

48.

Ie demüthiger, ie seeliger

 

Wo steigst du hin? Ein Thier ist Gott so nah als du.

Wilt du ihm näher seyn, such unter diesem Ruh.

49.

Alles gegen dem Mittel

 

Weil vor dem andern Gott wil kein Geschöpff erhöhn,

So müßen alle gleich im Wesen vor ihm stehn.

50.

Unter die Geschöpff

 

Dem Wurm ist Gott für dir so vielmal mehr bewogen,

Als vielmahl mehr du dich für Gott ihm vorgezogen.

51.

Er kan's nicht lassen

 

Acht es: auch nicht. O Mensch, der Höchste thut das Sein,

Und ist, in dem du wachst, auch nicht wachst, dir gemein.

52.

Gott liebt alles vollkömlich

 

So viel empfängt von Gott ein iedes, als es kan,

Er schaut den Engel nicht für einer Mücken an.

53.

Gehe dir aus'm Wege

 

Die Erde raubt ihr selbst der Sonnen süsses Licht,

Wann sie den Schatten macht. Die Sonne thut es nicht.

54.

Wie du wilt

 

Gott ist dem Seeligkeit, der sich zu Ihm wil wenden,

Verdamnüs ist dem Gott: der sich den Wahn läst blenden.

55.

Eben /:dasselbige:/ Bild

 

Gott und sein Bild sind gleich. Du siehst ein einges Wesen:

Wann du das Dein in Ihm; das Sein in dir erlesen.

56.

Versuchung des Willens

 

Ein Blümlein wil auch Gott, von dem es ist, erheben,

Brich oder laß es stehn. Du hast Tod oder Leben.

57.

Höllisches Feuer

 

Was ist die Höll? Ich sprech: Es ist der eigne Willen.

Was brent? Der eigne Nutz, der nimmermehr zu stillen.

58.

Des Weisen Heimat unerforschlich

 

Ein Weiser kan die Ding und sich zurücke tragen:

Wo aber kommt er her? Da must du Gott befragen.

59.

Gott ist Wahrheit

 

Wer sich der Wahrheit hat aus rechtem Grund ergeben,

Der lebt nicht, sondern Gott den sehn wir in ihm leben.

60.

Ohne Gott

Höll im Himmel:

Mit Gott

Himmel in der Höllen

 

Wer nicht kan seelig seyn, läg er gleich in der Höllen,

Gehört nicht oben auf, wie fromm er sich kan stellen.

61.

Halt an

 

Der Mensch eilt, als sein Heil dran läg, in Höllsche Pein:

Und läst umbsonst: Mein Gott: den Herrn am Creutze schreyn.

62.

Vereinbarte Zutheilung,

Zutheilte Vereinbahrung

 

Das schlechste Theil den Leib setz ich in Zeit und Welt:

Die Seel ist da: wo sie sich in Ihr unterhält.

63.

Sich hassen: Gott lieben

 

Der liebt Gott nicht, der sich nicht kan zu Tode hassen,

Wer sich erhalten wil, der muß sich selbst verlassen.

64.

In Gott alles gegenwärtig

 

Wann sich der Mensch von sich in seinen Ursprung kehrt,

Wird ihm die Zeit, die folgt, und die vorbey, gewährt.

65.

Kind der Sünden

 

Schau in dich, Mensch, du bist sehr ähnlich den Gesellen,

Was fürchtest du den Gast erst dorten in der Höllen?

66.

Der Gedancken Vaterland

 

Wie hoch und tieff der Sinn in seinem Abgrund ist,

Hat bloß die Seel und Gott, da wo sie seyn, erkiest.

67.

Begeben: Erhalten

 

Ist es gleich voller Pein, doch lieben wir das Leben,

Das keiner nicht behält, er hab es dann begeben.

68.

Der Abgezogene

 

Ein Weiser der gedenckt: Es sey nun alles todt.

Und lebe nichts, als er, auch er nicht, sondern Gott.

69.

Wann die Seel aussen

 

O Weiser sage mir, wie kommt der Leib hinein?

Muß Alles eine Seel, und sie Ein Wesen seyn.

70.

Eigentlicher in Christo

 

Könt ich nur über Gott und die Geschöpffe steigen,

Wolt ich dir, was ich bin, im ersten Wesen zeigen.

71.

Kleinste Gröste

Das

Gröste Kleinste

 

Ein Theil vergeht, ein Theil sol nun und immer bleiben,

Mit dem wil ich die Welt, so groß sie ist, vertreiben.

72.

Glauben und Wercke

 

Wer glaubt, thut guts, wer nicht guts thut, verglaubet sich,

Nicht folg ihm. Du glaubst sonst gar in die Hölle dich.

73.

Von Klarheit auf Klarheit

 

O Mensch, sol neben dir dein Fleisch im Himmel stehn,

Muß es durch iede Krafft der Seelen mit dir gehn.

74.

Alles in Eines

 

Ruh hat nicht die Natur, biß sie ihr End erreicht,

Ihr End ist da, wo sich der Höchst und Sie vergleicht.

75.

Geistliche Blindheit

 

Wie sehr irrt der, der schwartz die helle Sonne heist:

Noch mehr der, so da spricht: Gott ist gut und ein Geist.

76.

Willen Gottes: ewiges Leben

 

Mensch, wilt du seelig seyn, eh als du es solt werden,

Ergieb dich Gott: Du hast dein Himmelreich auf Erden.

77.

Wie Gott wil

So mein Ziel

 

Wo Gott, da ist mit ihm sein Willen und dein Heil.

Mensch, wo du mehr begehrst, verlierest du dein Theil.

78.

Ie reiner Glas,

Ie schöner Bild

 

Mensch, stille deine Seel, alsbald sie klar und rein,

Entbildet sich in ihr des Höchsten Krafft und Schein.

79.

Es liegt bloß an dir

 

Gott sucht, so gut ist er, sich mit dir zu vertragen;

Du darffet ihn, bist du ihm nur gut, nicht drum befragen.

80.

Einrichtung

Göttlichen und Menschlichen

Willens

 

Gut: wo dein Willen sich in Gottes Willen kehrt,

Noch besser: so der sein in deinem wird bewährt.

81.

Bete bedachtsam

 

Halt an! Wer etwas wil und fält darauf, der fällt:

Wohin? Wo Adam fiel. Vom Himmel auf die Welt.

82.

Willen: Schlange

 

Alsbald der Willen sich in dir beginnt zu finden,

Und die Vernunfft ihn hört: wirst du ein Knecht der Sünden.

83.

Habe nichts eigenes

 

Was eigen ist, das kan nicht deines Gottes seyn,

Dieweil es wieder Gott, der allen ist gemein.

84.

Ein Geist: eine Seele: ein Leib

 

Wir werden Eines seyn im Himmel allzumal:

Dann sie die Ewigkeit ist über Zeit und Zahl.

85.

Die Schuld ist gezahlt

 

Weg Teufel: Du hast mir an meiner Schuld nichts an,

Zwar Christus, doch durch Ihn hab ich selbst gut gethan.

86.

Gerechtigkeit

 

Der nicht sucht gut noch Gott: auch nicht was hoch und schlecht:

Doch alles gleiche nimmt, der Mensch der ist gerecht.

87.

Immer Eines Sinnes

 

Der Gestern traurig war: und Heute lustig ist:

Wird Morgen schwerlich sehn, was ihm der Weis erkiest.

88.

Wege gleich

 

Wer auf den Himmel mehr, als auf die Hölle hält,

Und Gott doch bey sich hat: ist ungerecht und fält.

89.

Immer durch

 

Es kan, was bleibest du dann vor der Flamme stehn,

In Gottes Heiligthum ja nichts beflecktes gehn.

90.

Ohn Umschaun

 

Der ist gerecht, der sich nicht einen Blick verweilt,

Und als ein Pfeil zu Gott durch Zeit und Leben eilt.

91.

Ewiger Verlust

 

Der Mensch verleurt, der sich den Blick vom besten kehrt,

Was ihm in Ewigkeit nicht wieder wird gewährt.

92.

Vergebung der Sünden

 

Thu Buß und glaub, o Mensch, der Schuld Vergebung hier,

Es hilfft nichts nach dem Tod und im Gerichte dir.

93.

Bete Gott an

 

Der die Erhörung dir verspricht, den bet auch an:

Weil der, an den du glaubst, dir auch bloß helffen kan.

94.

Esset und Trincket!

 

Vor die der Herr sein Blut vergeust, die heist er trincken,

Sol es dich heiln, laß es durch Mund und Hertze sincken.

95.

Liebe Vollendung der Gebot

 

Viel halten die Gebot, wann sie zur Liebe kommen,

Wil wie ein Freytags Fisch die Heiligkeit verstummen.

96.

Aus Gnaden, nicht aus Wercken

 

Wo du auf dein Verdienst in Todes Noth wilt gehn,

Nicht auf Barmhertzigkeit: Mensch, wirst du übel stehn.

97.

Grund des Glaubens

 

Des Glaubens Quell ist Gott, das Leit Röhr ist sein Wort,

Die Lehr ist rein: Sie macht die Kirch, und nicht der Ort.

98.

Wahre Kirche

 

Die Kirche sol, wo Schrifft und Lehr und Stuhl stimmt ein,

Mehr: wo man nach der Schrifft im Hertzen glaubet, seyn.

99.

Vom Herren: Nicht von Menschen

 

Die Lehre, derer Grund Vernunfft und Ansehn ist,

Die ist ohn Gott und Schrifft von Menschen bloß erkiest.

 


100.

Ie einfältiger, ie gläubiger

 

Wo hoher Witz und Kunst das Reich zu sich sol rauben,

Wer hilfft der blöden Schaar, der Einfalt auf? Der Glauben.

 


Das Sechste Hundert

 

6.

Klingel

An Seeligen

Heilige den Sabbath

Hier beschleust das Sechste Hundert, numehr fält der Sabbath ein:

Sencke Sinnen, Seel und Geist tieff in deines Gottes Willen,

So wird seine Herrlichkeit deines Hertzens Kirch erfüllen.

Die Dreyfaltigkeit wird selber allda gegenwärtig seyn.

 

Ja du wirst voll Glantz und Gnaden hier dein drey mal heilig schreyn,

Drüber Cherubin den Mund und auch Seraphin verhüllen,

Dieser Sabbath wird dich mehr als sechs hundert mal bestillen:

Höchster, gerne wil ich schliessen, schenck uns nur des Sabbaths Schein.

 

Zu den Hertzen, zu der Kirchen, lege sie verständig an,

Wirst du so viel Schlüssel hier, als viel Reim und Lehren gründen,

Aber Christum must du lieben, sonsten fehlest du der Bahn,

Er ist Schlüssel, Thür und Kirch: Er muß dein Gebet entzünden,

Tritt Pythagoras zur Seiten: hier ist der Verwandlungs Mann,

Heil und Leben können wir all in seinem Tode finden.

 

Denck an Sieben.

 

1.

Reich aller Reiche

 

Gedächtnüs und Verstand und Willen ist ein Reich:

Wer es beherrscht, ist Gott. Gott: oder ja Gott gleich.

2.

Alles Ewig

 

Indem Gott Alles ist, bleibt er das best allein,

Und gleich wie Er, so muß es mit Ihm ewig seyn.

3.

Gott siehet Niemand als Gott

 

Wer Gott wil sehn, der muß in Gottes Wesen steigen:

Denn Gott wil sich bloß Gott sonst keinem Dinge zeigen.

4.

Ein Gott: Ein Werck

 

Dem ist nichts gleich, das frey und allem ungleich ist:

Es ist Ein Gott, weil du Ein Werk in allem siehst.

5.

Rede wahr

 

Nicht leug, es wieder spricht die Wahrheit Anblicks dir,

Schweig, das Gewissen zeugt/du bist verlohren/Ihr.

6.

Läger Stipp

 

Wo die Unendlichkeit das Läger Stippchen ist,

Hat iedes Wesen Licht und Leben auserkiest.

7.

Das Geistliche herrscht über das Irrdische

 

Was sichtbar ist, bewegt bloß vom unsichtbarn sich,

Vom innren wirst du ausgeübt: Mensch, leide dich.

8.

Aus dem kleinen das Grosse

 

Im Ursprung ist die Welt ein Staübchen Wunder klein,

Hilff Gott! Was legt Natur und Gott vor Kunst darein.

9.

In der Ebene

 

Nicht hoff. Es gehen dich die draussen gantz nicht an,

Siehst du nicht Licht und Recht in dir, du fehlst der Bahn.

10.

Schöpffung

 

Was ist die Schöpffung? Nichts, als ein geschloßner Reim,

Der klingt, der Gott sein Wort schallt gleichlauts wieder heim.

11.

Mund und Hertz

 

Dann klingt der Reim, dann ist die letzte Sylbe klar,

Wann der Geist schleucht und spricht im Hertzen: Es ist wahr.

12.

Schluß-Reim

 

Mensch, Seel und Leib trifft als ein Schluß Reim überein.

O wol! gereimt, wann sie im Wesen einig seyn.

13.

Im Mittel, am Creutze

 

Der Gottheit Tieffe siehst du, siehst du Christum an,

Wann du ihm ähnlich bist, triffst und wirst du die Bahn.

14.

So wird es aus

 

Der Gottheit Tieffe, wann sie wird seyn offenbahr:

Dann sieht des Jüngsten Tags du Blick und Stund und Jahr.

15.

Schirm Gottes

 

Gott ist dein Schirm, wann du in seinem Hertzen bist:

Wie sicher /:dann kein Fall trifft ihn:/ wohnt da ein Christ.

16.

Offenbahrung Göttlicher Majestät

 

Genung. Was soll dir Gott, o Mensch, mehr offenbahrn?

Daß der Mensch worden ist und zu dir abgefahrn.

17.

Sonderheit

 

Wann nur der Vorhang wär im Tempel abgethan,

Wir schauten, wie er ist, Gott in dem Wesen an.

18.

Die letzte Stimm

 

Die Gräber, wie durch Stahl und Stein der Doner bricht,

Wird so das Wort empörn: Ihr Todten zum Gericht.

19.

Im Geiste

 

Des Weisen sein Verstand schmeltzt alle Schrifften ein,

Sieht sie und sich im Grund ein Wort, ein Wesen seyn.

20.

Der Dreyfaltigkeit Fußstapffen

 

Der Glauben, was er faßt: was die Vernunfft beweist:

Und Er der Sinn erfährt: ist Leib, ist Seel und Geist.

21.

Drey Angel

 

Nichts ist, wird, noch besteht: der Drey Eck schleust es zu,

Wer den auflöst, kömt in die Ewigkeit und Ruh.

22.

Das Göttliche Feuer

 

In Frommen ist Sie wonn. In Bösen Grimm, die Glut:

Was wiedersteht, geht auf. Was sich vergleicht, kriegt Muth.

23.

Zorn und Liebe aus

Einem Grunde

 

Was Abyram verschlang, den Jüngern kam zu Steuer:

Die Welt zuschmeltzen wird, mein Christ, das ist ein Feuer.

24.

Im Anfang

 

Das Ende dieser Welt hängt bloß in einem Nu.

Und das war auserkohrn eh, als die Welt und du.

25.

Das heilige Sieben

 

Die Zeit die ist bestimmt, in der die Welt sol brennen,

Wer Sieben theilen kan, kan dir die Stunde nennen.

26.

Du must schwitzen

 

Kein schlechtes Saltz, bloß ein sehr hochgetriebner Geist

Ist es, der die Natur zum Schöpffer wieder weist.

27.

Schleuß das Hertz auf, du empfindest's

 

Wie lieblich weht durch Leib und Seel und Geist die Krafft,

Die uns verklärt, und auf das Neu bewährt und schafft.

28.

Leite mich!

 

Aus der Natur durch Gnad in Stand der Herrlichkeit,

Der Weg in dir, und du bist ihm, o Mensch, so weit.

29.

Einstimmen

 

O Mensch, das unterst und das oberst ist ein Reim,

Das Wesen spricht, den Schall schickt der Entwurff ihm heim.

30.

Ohne Finsternüs

 

Der Wahrheit Licht das weiß von keiner Nacht, mein Christ,

Ein eigner Tag scheint dir, im fall du bey ihr bist.

31.

Weise sterben nicht

 

Dein Heil und Seeligkeit, Mensch, ist ohn Untergehn;

In letzter Todes Noth verbleiben und bestehn.

32.

Erde

 

Die Erde, wann sie wol und recht getrocknet ist,

Dann hast die Werckstatt du, in der Gott wirckt, erkiest.

33.

Wasser

 

Das Wasser über uns ist leicht. Seht hier den Bronnen,

Daraus das ewge Meer des Wesens kommt geronnen.

34.

Lufft

 

Viel Schein hat der, der dich sieht voller Augen seyn,

Dem du ein Auge bist, Lufft: Der hat mehrern Schein.

35.

Feuer

 

Das Feuer auf dem Meer ist Geist. Verehrt die Flammen,

Was sie vermähln, besteht, kein Tod trennt es von sammen.

36.

Zahl

 

Nun Einmal Eins ist Eins. Mensch, lerne, was es sey.

Im Wesen hast du Eins, im Ausspruch ihrer Drey.

37.

Alles Zuvor

 

Nicht nur die Haar und sie die Blicke, keiner fehlt,

Auch wie viel Tränen du solt lassen, sind gezehlt.

38.

Maaß

 

Kein Stern hat seines Lauffs im Abgrund ie vergessen,

Gott hat ihm seine Bahn, und dir dein Ziel gemessen.

39.

Hüte dich vor deinen Gedancken

 

Mensch, fürchte den, der zwar der Missethat vergist,

Und doch, das niemand kennt, dir die Gedancken misst.

40.

Gewichte

 

Der Sünd und Huld: der Weh und Wohl: der Thau und Strahlen,

/:Wer wil dem Wichtig seyn?:/ aufzeucht in gleichen Schaalen.

41.

Nihm mit Gott vorlieb

 

Es wird das Zünglein dir auf keinen Winckel gehn,

Mensch, kanst du einig seyn und in Gott stille stehn.

42.

Kehre die Augen um

 

Nicht gaff auf Rom: in dir, Mensch, dencke wer du bist.

Wohnt, folgst du Christo nicht, der rechte Wieder Christ.

43.

Das schwerste und leichste

 

Das Heil ist leicht, ob dem am Creutze Christus blieben,

Es trägt dies an? Um was? Um Glauben und um Lieben.

44.

Creutze: Sieges Zeichen

 

Das Creutz ist Wort. Das Wort ist Gott: Gott ist dein Heil,

Wilt du Heil, Wort und Gott, so hab am Creutze theil.

45.

Letztes Wunder

 

Der ist ein Wunder, der mehr Wunder haben wil.

Daß Gott Mensch worden ist, ist aller Wunder Ziel.

46.

Iehovah

 

Des Herren Nahmen ist des Weisen festes Schlos.

Wer den verlaügnet hat, den fürchte Mann und Roß.

47.

Im Herren sterben:

Das Leben erben

 

Der auf des Herren Tod und Urstand wird begraben,

Nicht traurt umb ihn. Der Tod kan kein Recht zu ihm haben.

48.

Offenbahrung

 

Wann Gott wird offenbahrn, die in ihm schlaffen gehn,

/:Komm ach gewünschter Tag!:/ Dann werden wir erstehn.

49.

Verklärung

 

Der uns aus nichts gemacht, und in nichts mag verkehren,

Kan aus der Zusag und der Macht uns auch verklären.

50.

M. Ens. Ch.

 

Mensch, das Wort Mensch sagt dir: was vor ein Mensch du bist:

Im Wort, in dir ist Mens: ist Ens: was mehr? ein Christ.

51.

Das Wort

 

Mensch, trau auf Gottes Wort, der Himmel grosses Rund,

Und drauf du stehst die Welt, steht drauf, hier hast du Grund.

52.

A O und

O A

 

Das Erst ist Gott, das letzt ist er der Mensch, schaut zu:

Wo die Zwey Einig seyn, da sucht, da habet Ruh.

53.

Unendlich

 

Der Himmel ist bedeckt mit Sternen wunderschön:

Man sieht kein End: ob man könt auf dem Höchsten stehn.

54.

Ursprung

 

Der Abgrund ist das Nicht. Das Nicht ist dann die Sucht,

Draus kam die Welt und ich: Gott hat es bloß vermocht.

55.

Der wesentliche Nahmen Gottes

 

Wer zehlt die Stern, und rufft mit Nahmen ihnen für?

Dein Nahmen bloß, o Gott: auch meine Haar und mir.

56.

Aus dem Hause den Wirth

 

Was ist, das west und lebt, und dis von innen aus:

Was meinst du vor ein Geist bewohnt der Sonnen Haus.

57.

Eigenschafft der Sterne

 

Die Ordnung von Vernunfft: Der Lauff von Wissenschafft:

Der Glantz von Herrlichkeit: Der Einfluß kommt von Krafft.

58.

Wie nichts, wie groß

 

Wann ich den Abgrund seh, und mich hab auserkiest,

Sprech ich: Was ist der Mensch, dem Gott Mensch worden ist?

59.

Im Ausbruche

 

Die Erd und sie die Stern, und er des Himmels Raum

Sind also klein im Grund, auch Weise sehn sie kaum.

60.

In Gott vertirbt nichts

 

Gott ist der Anfang und Begriff und Schluß der Dinge,

Wie närrisch redte der, so da spräch, es vergienge.

61.

Durch und durch

 

In Allen ist Ein Geist, der würckt ohn Unterlaß:

Von ihm kriegt Erd und Stern Gewichte, Zahl und Maß.

62.

Bestätige dich im Beständigen

 

Was auf der Welt sonst ist: anfangen und vergehn:

Durch das sich alls erhält, das ist in Gott bestehn.

63.

Immer niedriger, immer höher

 

Ein Einfluß fängt in dir ohn End im andern an,

Mensch, nihm Vernunfft zu Rath. Hier ist der Weisen Bahn.

64.

Cabala

 

Gott füllt den Geist, und er die Seel: und sie die Sinnen.

Empfindst du das, du kanst der Engel Werck beginnen.

65.

Jacobs-Leiter

 

Der erste Schran kommt nach und nach den letzten bey,

Daß Gott im Menschen Mensch: Der Mensch in Gott Gott sey.

66.

Nichts komt um in der Ewigkeit

 

Der Tod verändert bloß, vertilget nicht die Dinge;

Weil die Natur sonst nicht auf die Verbeßrung gienge.

67.

Immer währende Verklärung

 

Wer in ihm wahr des Leibs der edlen Werckstat nihmt,

Sieht täglich, wie die Seel aus ihm, er aus ihr kömmt.

68.

Der alles schafft, der schafft es

 

Aus Speise Blut: aus Blut wird Leben voller Noth:

Aus Ihm Vernunfft: aus Ihr Mensch: aus dem Menschen Gott.

69.

M...ens

M...eins

 

Ens: Das gemeint dich Mensch: Mens sondert dich in dir:

Denn Mens das bringt mein Ens, und Meins mein Eins herfür.

70.

Gold und Gott

 

Wie du kriegst, suchst du durch der Erden innres, Brod:

So kriegst du, durchsuchstu des Hertzens innres, Gott.

71.

Um Busse

 

Gott der vergibt die Sünd, und dieses in die Zeit:

Im Grabe Nicht. Warum? Du hast nicht drüber Leid.

72.

Ewiges Sühnopffer

 

Das von dem Creutz ins Hertz uns fält, ist Gottes Blut:

Das tilgt die Sünd: umbsonst wirckt frembde Buß und Glut.

73.

Bald

 

Er spricht: Es wird: und dis mein Christ, in einem Nu:

Der Blick, der dir die Schuld vergiebt, giebt dir auch Ruh.

74.

Sichere Gräber

 

Der Christen Seel und Leib liegt Gott in seiner Schoos:

Der da liegt, liegt befreyt: ihn trifft noch Sturm, noch Schlos.

75.

Sicherer Schlaff

 

Des Herren Creutz petschirt, drumb hat der Fromme Ruh,

Die Seel in Gottes Hand, den Leib im Grabe zu.

76.

Wort: Brod: im

Brod: Wort

 

Dich nährt die Krafft, die aus dem Körnlein also frey,

Schoßt, blühet, körnert, reifft: Was ists? Das Wort: Es sey.

77.

Unterm geringen das grosse

 

Das innre von der Speis erhält dich: Das ist schlecht.

Schlecht: es ist voller Gott, darum gebrauch es recht.

78.

Dancke Gott

 

Wie mild und fromm ist Gott: Du issest seine Güte,

Verschwelge sie ja nicht, daß er dich fort behüte.

79.

Itzt

 

Mensch, weil du lebst, ist bloß die Thür der Gnaden offen,

Klopff an: alsbald du todt: ist niemand aufzuruffen.

80.

Ich und kein Frembder

 

Das ich bin, bleib ich stets, so kan ich nicht vergehen,

Nicht, sondern daß ich bin, das wil ich aufferstehen.

81.

Disteln dem Esel

 

Mein Spötter laß die Reim unPythagorisiert.

Du bist genung gestrafft, wann keiner dich berührt.

82.

Auf Christum

 

Die Welt ist rund, sie wanckt, die Spill ist losgeschraubt,

Wilt du hier ruhn? Auf! Auf! Den Eckstein unters Haubt.

83.

Beständige Wahrheit

 

Ihr Reim, ihr werdt, auch der, so euch schrieb, untergehn,

Ob es geschieht, so traut, die Wahrheit bleibet stehn.

84.

Der Herr kennet die Seinen

 

Wo steht Sie? Vor der Nichts der Höllen Pforten seyn,

Im Hertzen: wer sieht sie die Kirche? Gott allein.

85.

Lob Gottes

 

Die Kirche, so da kämpfft und triumphirt, die preist:

Mit mir den Herrn: Wer eint uns so? Der Heilge Geist.

86.

Dörner vor Gold

 

Die Scheitel Gold, die Hand der Könige trägt Eysen:

Die Cron aus Dörnern kan weit weit ein bessers weisen.

87.

Von Gottes Gnaden

 

Des Allerhöchsten Knecht: Ein Diener der Gebot:

Und Wächter seines Volcks: Der König ist von Gott.

88.

Säulen der Majestät

 

Hie Wahrheit: Dorten Recht, die Wahrheit im Versprechen,

Das Recht steht, so sich läst noch Zorn noch Gabe brechen.

89.

Edelste Geschöpffe

 

Wer mir den Grund im Wein, im Gold, im Menschen weist,

Der besten Gaben Gotts: Der zeigt mir einen Geist.

90.

Überall Hölle

Überall Himmel

 

O Ewigkeit! Voll Angst, voll Schmertzen, voll Entsetzen!

O Ewigkeit! Voll Ruh, voll Wonne, voll Ergötzen!

91.

Bewegung des Geblüts

 

Kein Blutstropff ist, er geht in vier und zwantzig Stunden

Einmal durchs Hertz. O hätt ein ieder Gott gefunden.

92.

Seelige Gedancken

 

Hast du das Blut des Herrn im Hertzen, das ist gut.

Es weicht, wann es durch geht, dir iedes Tröpflein Blut.

93.

Im Blute das Leben

 

Mensch opffre Gott dein Blut, er opffert seines dir,

Nihmt er deins an, alsbald quillt ewges Leben für.

94.

Überall

 

Das Göttlich inner uns ist geistlicher Verstand.

Der geht durch alls, und macht ihm, was er wil, bekannt.

95.

Ich

 

J. Gott. C. Christus. H. Das ist der Heilge Geist:

Mensch, wann du sprichest: Ich: Schau, wo es dich hin weist.

96.

Zum Gerichte

 

Was da? Der Löwe brüllt. Der ausgelaßne Geist

Wacht in den Seelen auf. Kommt? Erd und Himmel reist.

97.

Kreistende Natur

 

Es ängstet alles sich, die Erde krümt den Rücken,

Macht Platz. Sie übergiebt die Todten, die sie drücken.

98.

Letztes Gerichte

 

Seht: wie die gantze Welt im Feuer Urtheil steht.

Zur Rechten heist es: Kommt: Zur Lincken heist es: Geht.

 


99.

Alleluja

 

Itzt bricht der ewge Reim das Alleluja für:

Hertz auff! Der Himmel wird so zugereimet dir.

100.

Ende: Anfang:

Im

Anfang: Ende

 

Das End ist hier: doch wer zurücke kehren kan,

Der trifft den Anbegin im Ende wieder an.
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